reslan 


Viertelfähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl 
br 1 S Juſectionsgebühr für den Raum einer 


2 2 


r. 11½ Sgr. 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1 Sgr. 
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Verlag von Eduard Trewendt. 
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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 31. Dezember 1862. 


zur Pränumeration. 


Mit dem 1. Januar beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Auſtalten 
fo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das biefige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 


Der vierteljährige Abonnements Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im 
4 Nubel 37 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 Fl. 87 Kr. öſterr. Währung. 


ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr., in den ruſſiſchen Staaten 


In Breslau find neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, fo wie 


Albrechtsſtraſie 39, bei Herrn Carl Straka. Rote unze 1, bei Herrn W. Hayn⸗ 
Albrechtsſtraße 52, bei Herrn Adolf Riebeth. Kloſterſtraße 18, bei Herrn Hübner. 


Sreiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. Königsplatz 3 v, bei Herrn Bo 
Bürgerwerder, Werderſtraße 15, bei Herrn Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. 
Scholtz (Schwarzer). Magazinſtraße 2, bei Her 9. 
Friedr.⸗Wilhelmsſtraße 5, b. Herrmann's Wwe. 
Frmor.⸗Wilhelmsſtraße 9, bei Herrn Bed. 
Goldne Radegaſſe 7, bei Herren Gebr. Pinoff. 
Gräöbſchner Straße la , bei Herrn Junge. 


Neue Sandſtraße 5, bei 


Neumarkt 30, bei Herrn Titze. 


Heiligegeiſtſtraße 15, bei Herrn A. Haucke. laß 13, bei Herrn A. 
Junkernſtraße 33, bei Herrn H. Straka. Nikolaiſtraße 37, bei Herrn Speer. 


Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. Oderſtraße I, bei Herrn C. G. 
In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf 


Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmigalla. 
errn Neumann. 
Neumartt 12, bei Herrn Müller. 


Oderſtraße 16, bei Herrn 
Oblauerſtraße 21, bei Her 
Ohlauerſtraße 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Chlauerſtraße 65, bei Herrn R. Beer. 
Ohlaue Er 70, bei Herrn Büttner. 
Ohlauerſtra 

Ohlauerſtraße 87, bei Herrn Harrwitz. 
Neu an 1, bei Herrn Fengler. 


Przybilla. 
m ©, 


ſſack. 
Fedor Riedel. 
Erubl. 


Sandſtraße 


Reuſcheſtraße 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ehrlich. \ | 
Reuſcheſtraße 63, bei Herin G. Eliaſon. 
Weber 


Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
G. Schwartz. Ring 35, bei Herren Hübner u. Sohn. 
Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Reinſch. 
1, bei Herrn Saf fran. 

1 K Schmiedebrücke 36, bei Herrn Steulmann. 
e 84, bei Herren Eger u. Comp. Schmiedebrücke 43, bei 
Schmiedebrücke 56, bei 
Schweidnitzer ee: 37, bei Herrn 
f \ Schweidnitzerſtra i 
Reuſcheſtr 55, bei Hrn. Weiß u. Neugebauer. Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ecke bei Herrn Ducius. Weidenſtraße 25, bei H 


Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienplatz 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienplatz 10, bei Herrn R. Jahn. 
Tauenzienſtraße 63, bei Herrn Seewald. 
Tauenzienſtraße 71, bei Herrn Thomale. 
errn Blaſchke. Tauenzienſtraße 72 a, bei Herrn A. Wittke. 
errn Leyfer. Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
„Schröter. Teichſtraße 26, bei Herrn Herrmann. 
Weißgerbergaſſe 49, bei Herrn Lillge. 


e 50, bei Herrn Scholtz. $ 
errn Siemon. 


€ 1 Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. Werderſtraße 7, bei Herrn G. Siemon. 
Ring, am Rathhauſe 10, b. Hrn. Herrm. Straka. Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 


die „Schlefifche Landwirthſchaftliche Zeitung“ (vierteljährig 1 Thaler) entgegengenommen. 


Die Expedition. 


Kelegrapbifche Depeſchen. ö 

Wien, 29. Dez. Nachts. Der Bankausſchuß hat foeber 
mit großer Majorität die unbedingte und vollſtändige Au: 
nahme des Uebereinkommens der Bank mit der Staatsver⸗ 
waltung, daun der Statuten und des Reglements, wie ſelbe 
vom Neichsrathe angenommen worden, beſchloſſen. 

Madrid, 29. Dez. Zu der heutigen Sitzung des Senats 
ſagte O'Donnell: Der lonvoner Vertrag implicirte weder eine 
Intervention, noch den Sturz von Juarez. Die Alliirten ſollten 
Vera⸗Eruz und St. Juan d'Ulloa nehmen und Satisfaction er⸗ 
warten. Spanien hat niemals davon geſprochen, zu interveniren. 
Die Bevollmächtigten fanden die Reclamationen Frankreichs 
übertrieben. Prim hat den Bruch nicht verurſacht, und feine 
Einſchiffung war angemeſſen und unerläßlich. Die wahre Ar: 
ſache des Bruches ift Almonte, der Frankreich tänfchte durch 
feine Kritik der Regierung. Juarez rief alle Parteien zur 
Einigkeit auf, die in der Annahme der Adreſſe ihren Aus- 
druck fand. (Vraie enuse rupture Almonte, qui trom- 
pait Framee eritique gouvernement Junrez fait 
appel union partis adresse approuxé.) 

(Angekommen 114 Uhr Vorm.] (Wolff's T. B.) (wWiederholl.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 30. Dec., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
20 Min. Staats⸗Schuldſcheine 80% Prämien ⸗ Anleihe 128% Neueſte 
Anleibe 107%, Schleſ. Bank⸗Verein 10148, Oberſchleſiſche itt. A. 176 
Derfihle‘; Lirt, B. 156 B. Freiburger 14244. Wilhelmsbahn 63, Neiſſe⸗ 
Brieger 83 Tarnowitzer 60. Wien 2 Monate 86 Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 9%, Deſterr. Natſonal⸗Anleihe 71% Oeſterreich, Lotterie⸗Anleihe 
813 Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn Aktien 13444. Oeſterr. Banknoten 87 ,. 
Varmſtädter 95%. Commandit⸗Antheile 101 Köln Minden 193. Friede 
riheMiihelms-Storbbahn 64 B. Poſener Provinzial: Bank 99. Mainz⸗ 
Ludwigshafen 131. Lombarden — Neue Ruſſen — Hamburg 2 
Monat 151%. London 2 Monat 6, 20. Paris 2 Monat 79%. — 
Matter. 
Wien, 30 December. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 223. —. 
NationaleAnleibe 81, 80. London —, —. 
Berlin, 30 Decbr. Roggen: ftill, Dec. 46%, Dec.⸗Jan. 46%, 
Jan. Febr. 46%, Früh, 45%. — Spiritus: unverändert. Dec. 14%, Dez: 
a 14%, Jan.⸗Febr. 14%, Frühjahr 15%. — Rüböl: ruhig. Dec. 14%, 
rühjahr 14%. 


— 


ee 


** Die Arbeiternoth als politiſches Kapital 
der feudalen Partei. 

Wir haben bisher niemals andere Zeitungen für alle ihnen zu⸗ 
gehenden Correſpondenzen verantwortlich gemacht, und haben es deshalb 
auch unſerm Correſpondenten in Langenbielau (S. Nr. 663 d. Ztg.) 
uͤberlaſſen, das gehäffige Schreiben aus Reichenbach in Nr. 69 der 
„Provinzial⸗Zeitung für Schleſien“ über die Noth der Arbeiter in dor⸗ 
tigem Kreiſe zu widerlegen. Da aber die „Kreuzzeitung“ daraus polis 
tiſches Kapital zu machen ſucht, und ſelbſt in Zeiten der Noth und 
des Leidens, wo ſonſt gewöhnlich die glänzenderen Seiten der menſch— 
lichen Natur ungeheißen in helleres Licht zu treten pflegen, wo mancher 
Akt denkender Liebe, manche That wahrer Aufopferung ſich enthüllt, 
ihren Cynismus ſo weit treibt, auch jetzt noch ihren ſtets verfolgten 
Plan beizubehalten, und die Beſitzenden, wenn ſie nicht dem Guts⸗ 
beſitzerſtande angehören, anzugreifen, jo müſſen wir auch einmal unſrer⸗ 
ſelis ihre Beweisführung, fo wie die prächtige Verfügung den Land⸗ 
raths Herrn Olearius an die Ortspolizei⸗Behönden und Fabrikanten, 
kritiſtren. Wir können dies um fo ruhiger thun, da wir das Glück 
haben, in einem Staate zu leben, welcher die Freiheit des Wortes in 
ſo ausgedehnter Weiſe walten läßt, daß ſogar Sätze der „Kreuzzeitung“, 
in ihren Artikeln „über die Handwerker: und Arbeiterſrage“, außer Vers 
folgung von Seiten des Staates bleiben, welche lauten: „Man ver: 
ſucht zwar noch dieſe Fragen zu escamotiren und zu vertagen; jedoch 
nicht ohne das umheimliche Gefühl, daß die Stunde bald ſchlagen muß, 
wo die bisher getäuſchten und gemißbrauchten Schaaren ſich erheben, 
und das Joch derer abſchütteln werden, von denen fie nicht zur Frei⸗ 
heit, ſondern zur Knechtſchaft geführt worden ſind.“ 

Gewiß wird ein königlicher Landrath niemals ſich eine fo flagrante 
Verletzung des § 100 des Strafgeſetzbuches, welcher verbietet, „den 
offentlichen Frieden dadurch zu gefährden, daß man die Angehörigen 
des Staates züm Haſſe oder zur Verachtung gegen einander öffentlich 
anreizt“, zu Schulden kommen laſſen. Es iſt offenbar vielmehr als ein 
Beweis des Wohlwollens, und als das beſte Mittel der Hilfe gemeint, 
wenn der Herr Landrath in feinen Cireular⸗Erlaſſen folgende Sätze 
niederſchreibt: „Daß im Allgemeinen ſeit Jahren die Verhältniſſe der 
Fabrikanten ſich beſſern, während die Lage ihrer Arbeiter in derſelben 
traurigen Beſchaffenheit bleibt“, und ferner, „daß es ſich darum han: 
dele, eine zahlreiche Bevölkerung, die kaum je in der Lage geweſen iſt, 
ſich einen Nothpfennig zu erübrigen, und mit deren Thätigkeit 
Andere reich geworden ſind, vor Hunger zu ſchützen“. Aber 
wir müſſen fürchten, daß es tretz der ſeit den Weberunruhen von 
1844 ſehr geſteigerten Sittlichkeit und Bildung, unter den Bewohnern 
des reichenbacher Kreiſes dennoch hirnverbrannte Köpfe genug giebt, 
welche aus ſolchen Sätzen die Verpflichtung der Fabrikanten herleiten, 
ihnen volle Ernährung aus eigenen Mitteln auf Rechnung früher ſchon 
geleiſteter und bezahlter Dienſte zu gewähren. 

Wir haben bereits in drei längeren Artikeln über die Baumwollen⸗ 
Frage und Baumwollen⸗Noth in Schleſien sine ira et studio die zu 


erwartenden Zuſtände in unſeren Spinnerei- und Weberei-Bezirken be: 
leuchtet. Wir haben Facta gegeben, welche einem Theile unſeres Publi⸗ 
kum's, das nicht mit dieſen Dingen berufmäßig vertraut iſt, die wahre 
Sachlage klar machen mußten; wir waren überzeugt, daß keine Rhe⸗ 
torik ſprechender iſt, als ein Inhaltsverzeichniß von Thatſachen, keine 
Anmuth der Sprache eindringlicher als grad heraus und in guter Ab: 
ſicht vorgebrachte Beweiſe. Wir haben den Fabrikanten geſagt, daß 
fie ihr eigenes Intereſſe am deſten wahren, wenn fie wenigſtens halbe 
Beſchäftigung geben, oder im Falle auch dieſe zu viel Verluſt brächte, 
ihren unbeſchäftigten Arbeitern halbes Lohn geben, um ſie vor Hunger 
zu ſchützen und ihre Arbeitskraft für ſich zu erhalten, und unfere geftri: 
gen Correſpondenzen aus Glaz und Wäſtewaltersdorf erzählen, daß 
demgemäß verfahren werde. Wir haben die von der Arbeitseinſtellung 
hart betroffenen Arbeiter an ihre Ehre und Pflicht, an die Ohnmacht 
der Fabrikanten, mehr Baumwolle zu beſchaffen, an die kurze Dauer 
der Kriſis, die durch falſche Maßregeln nur verlängert werden müßte, 
erinnert, und wir vernehmen mit Freude, daß die ſtationirten Gendar⸗ 
men zurückgezogen worden, weil man Unruhen nicht mehr befürchtet. 
Wir, haben nicht angeftanden, die Geſellſchaͤft an Mildthätigkeit in Zei: 
ten der Noth zu mahnen und ihr geragben, wie in England, dieſe bu: 
maniſtiſchen Pflichten der Solidarität unter Mitbürgern ſelbſt zu über⸗ 
nehmen, flatt fie auf den Staat übertragen, und ſich nicht des 
ſchönen Rechtes freiwillig geübter eic entkleiden. Wir haben aber 
auch, ohne die Regierung als eins Art Vorſehung hinzuſtellen, die 
Baumwollen⸗Hungersnoth als ein öffentliches Unglück, als eine 
öffentliche Gefahr bezeichnet, und deshalb den Staat aufgerufen 
ſeinerſeits geeignete Maßregeln dagegen zu treffen, und darum die Re⸗ 
gierung übereinſtimmend mit den Vorſchlägen der Fabrikanten aufge⸗ 
fordert, unter ihrer centralen Leitung, Straßenbauten, beſonders ſolche, 
die zu Eiſenbahnen führen, vorzunehmen, andere Bauten zu begünſtigen 
u. ſ. w. Wir erfahren nun mit Freuden, daß ſolche Straßenbauten 
unternommen werden, aber wir können ein Mißverſtändniß nicht be⸗ 
greifen, welches den Landrath veranlaßt, gegen die von den Fabrikan⸗ 
ten vorgeſchlagene Einrichtung eines Kreis-Arbeitshauſes zu peroriren, 
weil er darunter nicht den Bau eines ſolchen, ſondern die Unter: 
bringung darin verſteht. Es wäre eine geringe Noth, welche in 
einem Kreis⸗Arbeitshauſe Platz zur Unterbringung fände, an die es 
ſich kaum zu denken lohnte, und unſere Fabrikanten ſind wahrlich nicht 
ſo ſehr ohne Geſetzeskenntniß, daß ſie nicht wüßten, wie ſolche Arbeits⸗ 
bäuſer nur zur Unterbringung von Arbeitsſcheuen dienen ſollen, und ſo 
ſehr ohne Kenntniß ihrer eigenen Zuſtände, daß ſie die jetzige Baum⸗ 
wollennoth als ein Zeichen des Pauperismus betrachteten. 


Nicht die wirthſchaftliche Theorie allein, auch der Anblick der Praxis 
ſagt uns, daß im reichenbacher Kreiſe, eben jo wie überall, wo wirth⸗ 
ſchaftliche Freiheit waltet, die Fabrikanten nicht reich geworden ſein 
können, ohne daß der Arbeiter Gelegenheit gehabt, ſich Sparpfennige 
zu erübrigen, und nicht blos ein Blick in die mit den größeren Eta⸗ 
bliſſements verbundenen Spar- und Krankenkaſſen, ſondern auch die 
Fähigkeit der Arbeiter, Schon jetzt durch theilweiſe Verwendung ihrer 
Sparbücher einen Theil der Noth zu lindern, würde auch den Herrn 
Landrath eines Beſſeren überzeugen. Wenn ſich die Weberbevölkerung 
vermehrt hat, wenn ſie die Ernte-Calamitäten, welche in dem letzten 
Jahrzehnt ſo haͤufig waren, glücklich überſtanden, ſo iſt das eben ein 
Beweis, daß in dem Weberberufe ein beſſeres Brodt als in anderen 
gefunden worden, und nicht blos im reichenbacher Kreiſe kehren häufig 
Nothſtände ein, ſondern in allen Induſtriebezirken, wenn die erfah⸗ 
rungsmäßig wiederkehrenden Handelskriſen die Arbeit beeinträchtigen, 
gerade ſo wie ſie bei häufigen Mißernten in den Ackerbaudiſtrikten wie⸗ 
derkehren. Sollte man deshalb Induſtrie und Ackerbau für immer 
beſchränken, oder vielleicht ſämmtliche Einwohner des Staates zu 
Beamten und Staatödienern machen wollen? Die jetzige Noth aber 
iſt eine ſolche, die ſich auf ganz Europa, auf England, Frankreich, 
Oeſterreich, kurz überall, wo Baumwolle verarbeitet wird, und wo 
man ſie überall nicht haben kann, erſtreckt, und aus vielen Gründen, 
die wir bereitz in früheren Artikeln entwickelt haben, iſt fie 
gerade bei uns eine geringere. Wenn unſere großen Grund: 
befiger ohne Einkommen blieben, wenn ihr Boden mit Unfrucht⸗ 
barkeit geſchlagen wäre, ſo daß fie keine Ernte aufzubringen vermoͤch⸗ 
ten, und ihr Vieh zu Grunde ginge, würden wir fie verpflichten, al 
lein die Unterhaltung aller ihrer Arbeiter, aller Häusler in der Ge: 
meinde zu tragen? Und wenn wir ſie verpflichten könnten, ſich ſelbſt 
zu ruiniren, ſo würde doch wenigſtens noch der Boden übrig bleiben, 
der die Arbeiter wenigſtens ſpäter ernährte. Es iſt aber eine ſonder⸗ 
bare Anſicht, in den Fabrikanten überhaupt nur Millionäre zu ſehen, 
— die übrigens, wie wir wiſſen, in ihren größeren Werkſtätten auf 
das Vollſtändigſte die Pflicht der Menſchenliebe erfüllen, — wäh⸗ 
rend der größere Theil unter ihnen dem Mittelſtande angehört, 
welcher wenig flüffiged Kapital beſitzt, das Meiſte aber in Maſchinen, 
Bauten, Webſtühlen und Utenſilien angelegt hat. Raubt ihnen das 
Kapital, das fie zur Betreibung ihres Geſchäftez nothwendig haben, 
indem ihr fie auffordert, die gewöhnliche Arbeitskraft voll zu bezahlen, 
ohne daß ſie nutzend ſchafft, und ihr macht all ihr übriges in Werk⸗ 
zeugen angelegtes Kapital werthlos. Das weiß unſere Weberbevölke⸗ 
rung beſſer als die „Kreuzzeitung“, und während ſie jetzt mit Hoff⸗ 
nung in eine beſſere Zukunft blicken kaan, fühlt ſie, daß ihre eigene 
Zukunft in Frage geftellt wäre, wenn die Fabrikanten genöthigt wür⸗ 


den, ſich ſelbſt ihrer geſammten Erſparniſſe zu berauben. Mit Abſcheu 
blickt ſte auf das unheilvolle Spiel, in Zeiten der Noth Feindſeligkeiten 
zu erzeugen zwiſchen Arbeitgebern und Nehmern; mit Ekel auf jenes 
wäſſerige Wohlwollen, das träge Sympathien mit fremden Leiden 
heuchelt, und Einzelnen alle die unmöglichen Opfer aufbürden will 
ſtatt der Geſammtheit. 
That, welche ſie von Seiten jener Partei zu erwarten hat, in der An⸗ 
rufung der Gewalt gegen die Unordnung beſteht, und doch möchte, 
wenn unter dem Andrange der traurigſten Noth, und unter den Auf: 
reizungen, die ihnen werden, das verdorrte Herz und das verbrannte 
Gehirn den Abgrund des Aufrubrs eröffneten, ſich unter allen den 
Rittern der feudalen Partei kaum ein römiſcher Ritter Curtius finden, 
der ſelbſt in dieſen Abgrund ſpränge, um ihn wieder zu verſchließen. 
Wir find überzeugt, daß unſere Mitbürger dieſe Art der „Kreuzztg.“, 
aus der Noth politiſches Kapital zu machen, eben ſo verabſcheuen, wie 
wir ſelbſt, und darum ſind wir überzeugt, daß es der feudalen Partei 
in den eigenen Händen zu glühender Münze werden wird. 


* Die Einberufung des Landtages. 

„Friede, Verſöhnung, Beilegung des Conflictes,“ und noch andere 
Worte, alle ſüß wie Honig von Hybla floſſen von den Lippen unſeres 
Premierminiſters bei ſeinem Amtsantritte. Merkwürdige Männer die 
genialen! Andere würden ſich durch die täglich ſich vergrößernde Kluft 
zwiſchen Regierung und Volk überzeugen, daß fie nicht den rechten 
Weg eingeſchlagen zu jenem Ziele; aber der geniale Herr v. Bismarck 
wettete in Paris, in drei Monaten werde er der populärſte Mann in 
Preußen fein, und auch den Lopalitätsdeputationen — vermuthlich auch 
Sr. Majeſtät dem Könige gegenüber hat er verſichert, daß ihm die 
Loͤſung des Conflietes "gelingen werde. f 

Wir ſind überzeugt, Herr v. Bismarck gedenkt ernſtlich daran, 
fein Wort zu löſen, dem Vaterlande den inneren Frieden zu ſchenken; 


nur find unſeren beſchränkten Begriffen die Mittel geradezu umverfländ: 


lich, welche der hohe Herr zur Heilung der Preußen geſchlagenen 
Wunden verordnet. Nach dem Grundſatze der Homöopathie: „similia 
similibus“ wendet er zur Heilung im verſtärkten Maße dieſelben Mittel 
an, welche den Conflict hervorgerufen oder doch vergrößert haben. 
Das Anſtreben wider die Rechte der Volksvertretung zur Feſtſtellung 
des Budgets war es, das ganz Preußen zu Gegnern ſeiner Regierung 
machte; daſſelbe Verfahren haben wir im nächſten Jahre abermals zu 
erwarten. 

Sollten die Budgetvorlagen der Regierung ein poſitives Reſultat 
erzielen, ſo mußte der Landtag ſobald als möglich nach ſeiner Verta⸗ 
tagung wieder zuſammen berufen werden. Die letzte Thronrede ſpricht 
die Hoffnung aus, der Landtag werde die zur Erhaltung der Staats⸗ 
einrichtungen und zur Förderung der Landeswohlfahrt gemachten Aus⸗ 
gaben nachträglich genehmigen; aber es liegt pro 1862 kein Etat vor, 
und ehe derſelbe nicht berathen und endgiltig feſtgeſtellt iſt, kann ſelbſt⸗ 
redend nicht die verfaſſungsmäßige Genehmigung der Ueberſchreitungen 
ertheilt werden. Am 14. Januar, genau einen Tag vor dem geſetz⸗ 
mäßigen Termine, tritt das Abgeordnetenhaus wieder zuſammen; * 
die Etats pro 1862 und 1863 durchberathen ſind, iſt die Hälfte des 
Jahres 1863 verfloſſen, und für dieſe ſechs Monate ſind von der Re⸗ 
gierung diejenigen Ausgaben geleiſtet, welche, ihr nöthig erſchiener. 
Dem Abgeordnetenhauſe wird alsdann zugemuthet, für die einmal ver⸗ 
ausgabten Summen, ſelbſt für diejenigen, welche es im Etat pro 1862 
geſtrichen hatte, die nachträgliche Genehmigung zu ertheilen. Will es 
dies nicht, fo ſteht eine abermalige Vertagung und abermals das Re⸗ 
gieren nach einem Budget ohne die verfaſſungsmäßige Grundlage in 
Ausſicht. Es liegt zu Tage, daß durch ſolches Verfahren der Regie⸗ 
rung das wichtigſte Recht der Volksbertretung beſeitigt wird. That⸗ 
ſachen, oft wiederholt, werden zuletzt zum Rechte. 

Einige Jahre Fortſchreiten auf dieſem Wege, und unſere Ver⸗ 
faſſung lautet, wenn auch nicht auf dem Papier, fo doch in der Praxis: 

Der Staatshaushaltsetat wird alljährlich von der Regierung 
feſtgeſetzt. 

Das Abgeordnetenhaus hat das Recht, die nach dieſem Etat ge⸗ 
leiſteten Ausgaben nachträglich zu genehmigen. 

Erfolgt dieſe Genehmigung nicht, ſo wird der Landtag vertagt; er⸗ 


folgt ſie, ſo wird der Etat zur Erbauung der Unterthanen im 
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Dem Abgeordnetenhauſe bleibt deshalb zur Rettung des letzten der 
ihm noch nicht ganz entwundenen Rechte nur übrig, das Verhalten 
des Miniſteriums aufs Ernſteſte zu rügen und gegen die Budgetpraxis 
des Herrn v. Bismarck energiſch zu proteſtiren. Soll das die Aus⸗ 
gleichung des Conflictes ſein? — Es gab nur ein Mittel für den 
Premierminiſter, ſeine Bereitwilligkeit zur Verſöh nung zu zeigen: die 
Einberufung des Landtages und die Vorlegung des Etats pre 1863 
ſchon im November oder Dezember des laufenden Jahres. Wenn 
wir im entgegengeſetzten Verfahren nur ein Mittel zur Erweiterung 
der Kluft ſeben; ſo beruht dies wahrſcheinlich auf ein em neuen Miß⸗ 
verſtändniſſe, denen heutzutage die genialen Männer, wie Herr 
v. Bismarck, leider ſo oft ausgeſetzt ſind. a 

Vielleicht verfolgt die Regierung aber auch einen anderen Zweck. 
Sie wird ſich auf die Unmöoͤglichkeit berufen, die einmal geleiſteten 
Ausgaben rückgängig zu machen, und dem Abgeordneten⸗Hauſe die 
Schuld der nicht zu Stande gekommenen Einigung aufbürden. Die 


einzige Möglichkeit zu Erfolgen liegt für die Regierung darin; Volt 


g. 


Schließlich weiß ſie, daß alle die männliche 


— — — 
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zuſetzen, der mit 


und Volksvertretung zu trennen. So lange das Verhältniß zwiſchen 
Beiden in feiner alten Innigkeit beſteht, fo lange bleibt auch das Ab: 
geordnetenhaus; denn ſo lange ſieht die Regierung bei einer Neuwahl 
nur den Erfolg voraus, auch ihre wenigen, an den Fingern beider 
Hände herzuzählenden Anhänger zu verlieren. Auf die Dauer aber 
— das jagt ſelbſt Herr v. Bismarck — kann Preußen keine heſſi⸗ 
ſchen Zuſtände ertragen; auf die Dauer läßt ſich nicht gegen den Wil⸗ 
len der Volksvertretung regieren. Darum liegt die Entſcheidung in 
letzter Inſtanz immer beim Volke. Daß aber zwiſchen dem Volke 
und feinen Vertretern nie fi) Mißverſtändniſſe einſchleichen werden, 
dafür bürgt die aufopfernde Thätigkeit, die unerſchütterliche Feſtigkeit 
unſerer Abgeordneten, dafür bürgt die immer tiefer dringende politiſche 
Leitung und der geſunde Rechtsſinn des preußiſchen Volkes. 


Preuſen. 

Pl. Berlin, 29. Dezbr. [Die Zuſammenberufung des 
Landtags. — Der Neujahrs-Empfang am Hofe. — Eine 
Arbeiterverfammlung. — Freiſprechung der Volks ⸗Ztg.] 
Der heutige „Staats-Anz.“ publlzirt die königliche Verordnung vom 
22. d. M., wonach die beiden Häuſer des Landtages auf den 14. Jan. 
k. J. alſo genau einen Tag vor dem letzten verfafjungsmäßigen Ter⸗ 

mine einberufen werden, wie ich dies voraus gemeldet habe. Außer 
einigen Vorlagen aus dem Handels-⸗Reſſort iſt zur Einbringung bei 
dem Landtage nur das Budget pro 1863 bereit. Wird, wie kaum 
zu erwarten ſteht, die Seſſion nicht durch eine Auflöſung unterbrochen 
ſo kann von den übrigem projectirten Material kaum der kleinſte Theil 
vor Anfang Februar an die Kammern gelangen. — Für den Neu⸗ 
jahrs⸗Tag iſt am königlichen Hofe beſtimmt, daß um 97 Uhr Früh 
der königliche Hofſtaat dem Könige feine Glückwünſche bringt, worauf 
der koͤnigliche Hof zum Gottesdienſt nach der Schloßcapelle zu Char: 
lottenburg ſich begiebt. Um 1 Uhr iſt im k. Palais große Cour für 
die fürſtlichen Perſonen und die Generalität, um 1% Uhr für die 
Miniſter und das diplomatiſche Corps. — Am 2. Januar, dem Todes⸗ 
tage Friedrich Wilhelm IV., findet in der Friedenskirche zu Potsdam 
ein Trauergottesdienſt ſtatt, welchem ſämmtliche Mitglieder der koͤnig⸗ 
lichen Familie, die Generale und Flügeladjutanten, ſowie alle Per: 
ſonen der Umgebung des verewigten Monarchen beiwohnen. — Geſtern 
fand hier in der Tonhalle auch wieder eine, wenn auch nicht eben 
zahlreich beſuchte Arbeiter-Berfammlung unter Vorſitz des Hrn. Ditt⸗ 
mann ſtatt. Das Comité und ſeine Anhänger wurden von dem Ar⸗ 


beiter Eichler und feinen Genoſſen hart bekämpft; letzterer eiferte ge⸗ 


gen die Verdächtigungen, welche ihn als ein Werkzeug der Reaction 
bezeichnen. Das leipziger Comité war darüber brieflich befragt worden 
und hatte eine ausweichende, immerhin aber den Verdacht nicht be 
ſeitigende Antwort gegeben. Eichler führte u. A. an, es gebe Viele, 
welche mit dem Arbeiter liebäugelten, bis ſie auf ſeinen Schultern in 
das Abgeordnetenhaus ſtiegen, um ihn dann — über die Achſeln an⸗ 
zuſehen. Schließlich wurde ein Antrag des Comité's: Einen Verein 
zur Bildung und Belehrung, ſowie zur Durchführung des aufgeſtellten 
Programms zu begründen, angenommen und zu zahlreichen Mitglieder⸗ 
Meldungen geſchritten. — Der Redacteur der „Volkszeitung“ Hold- 
heim iſt heute in Folge erneuter Anklage auf Erregung von Haß und 
Verachtung der Obrigkeit freigeſprochen und auf Freigebung der 
eonfiseirten „Volkszeitung“ erkannt. Der Staatsanwalt beantragte 
50 Thlr. Geldbuße event. 3 Wochen Gefängniß. 7 
9 Berlin, 29. Dez. [Die Stellung des Herrn v. Bis⸗ 
marck zu Oeſterreich. — Die griechiſche Königswahl. — 
Die Verträge mit Japan.] Die Nachricht, daß der gegenwärtige 
Leiter unſerer auswärtigen Politik die Eventualität eines ernſten Kam: 
pfes mit Oeſterreich ins Auge gefaßt habe, falls von jener Seite dem 
Einfluß Preußens auf die Regelung deutſcher Angelegenheiten nicht das 
gebührende Gewicht beigelegt werde, iſt auf vielerlei Zweifel und Ein⸗ 
wendungen geſtoßen“). Ich gebe zu, daß der Unglaube ſich ſchwerlich 
durch etwas Anderes, als thatſächliche Beweiſe wird beſeitigen laſſen, 
nachdem unſere Politik lange Zeit hindurch an pofitiven Erfolgen ſehr 
arm geweſen iſt. Aber andererſeits liegen doch auch manche Anzeichen 
vor, aus denen erhellt, daß die ͤſterreichiſche Diplomatie die neueſte 
Evolution der preußiſchen Politik nicht auf die leichte Achſel nimmt 
und mancherlei Veranſtaltungen trifft, um das drohende Unwetter ab⸗ 
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zuwehren. Vor Allem ſtroͤmt aus den Spalten der öſterreichiſchen 
Blätter ein Hagel von Schmähreden gegen Herrn v. Bismarck, wie 
fie dichter und körniger kaum jemals von dorther auf einen preußiſchen 
Miniſter gefallen ſind. Gewiß würde man in Wien ſich nicht in ſolche 
Unkoſten verſetzen, wenn man nicht die Unbequemlichkeit dieſes Mini⸗ 
ſters für die oͤſterreichiſchen Intereſſen vollkommen würdigte. Ferner 
wird in den Organen des wiener Cabinets behauptet, Preußen habe 
ſich in ein inniges Verhältniß zu Frankreich geſetzt, um für feine Ope⸗ 
rationen gegen Oeſterreich feſteren Anhalt zu gewinnen. Was die 
eigentlichen Forderungen Preußens betrifft, ſo hat man darüber vor 
einiger Zeit durch die „Europe“, und ganz jüngſt durch das „Mainzer 
Journal“ allerlei Angaben in die Oeffentlichkeit gebracht, welche, in 
den Einzelnheiten ohne alle thatſächliche Begründung, nur beweiſen, 
daß man in Wien von den allgemeinen Tendenzen des berliner Cabi⸗ 
nets ziemlich genau unterrichtet iſt. In Betreff der Beziehungen zu 
Frankreich ſollen die offiziöfen Organe wohl zu indiskreten Kundgebun⸗ 
geu, Dementis oder Beſtätigungen, provozirt werden. Ob dieſelben 
auf den Köder anbeißen werden, iſt abzuwarten. Einſtweilen iſt zu 
conſtatiren, daß die mit ſo großer Beharrlichkeit und trotz ſo vieler 
Enttäuſchungen fortgeſetzten Verſuche einer Annäherung an Frankreich 
ſelbſt unter den Aufpicien des Herrn Drouyn de Lhuys noch ammer 
ohne Erfolg für Oeſterreich geblieben ſind. — Die Weigerung des 
Koͤnigs Ferdinand, als Bewerber für die griechiſche Krone aufzutreten, 
wird jetzt von allen Seiten beſtätigt. Inzwiſchen hat Prinz Wilhelm 
von Baden durch die bereits vollzogene Verlobung mit der Prinzeſſin 
Marie von Leuchtenberg ſich in oberſter Linie als Prätendenten hin⸗ 
geſtellt und darf auf die Unterſtützung der ruſſiſchen Diplomatie rechnen. 
Oeſterreich bemüht ſich, die Rechte der baieriſchen Dynaſtie, natürlich 
unter Verzichtleiſtuag Königs Otto, zur Geltung zu bringen und giebt 
die Hoffnung nicht auf, auch England für dieſen Plan zu gewinnen. 
— Der jetzt vielfach angeregte Streit über die formelle Rechtsgiltigkeit 
der mit Japan abgeſchloſſenen Verträge iſt ziemlich bedeutungslos. Die 
europaͤiſchen Diplomaten konnten eben nur mit den japaneſiſchen Be⸗ 
hoͤrden contrahiren, welche bisher Verträge abgeſchloſſen hatten. Nach⸗ 
trägliche Einwendungen japaneſiſcher Kaſuiſtik ſind daher nichtig vor 
dem Rechte der europäiſchen Nationen, denen überdies die Macht als 
ultima ratio zur Seite ſteht. 


Berlin, 29. Dez. [Die militärifhen Kammer⸗Vor⸗ 
lagen. — Neue Erfindung in der Artillerie. — Fran⸗ 
zöſiſche Bekenntniſſe.] Hinſichtlich der zu erwartenden militäri⸗ 
ſchen Kammer-Vorlagen können wir Ihnen auch heut nur berichten, 
daß dieſelben durchaus geheimgehalten werden und nach wie vor Muth⸗ 
maßungen auch in ſonſt in dieſer Beziehung eingeweihten Kreiſen das 
einzige ſind, was den Stoff zur Beſprechung dieſer Frage abgiebt. 
Neulich ſchrieben wir Ihnen, daß die Einberufung der Rekruten mög: 
licherweiſe erſt Mitte März erfolgen würde; obwohl nun bisher bier: 
über nichts Näheres bekannt geworden iſt, fo koͤnnen wir die Annahme 
der Begründung dieſes Gerüchtes doch nur wiederholen, und iſt es 
leicht moglich, daß wenn keine zweijährige Dienſtzeit zugeſtanden werden 
ſollte, doch eine 2 Jahr 5monatliche offerirt werden wird. Mit der: 
ſelben würde dann wohl eine noch ausgedehntere als bisher erfolgende 
Beurlaubung des älteſten Jahrganges eintreten, fo daß ſogar hiernach 
ein Theil der Mannſchaften factiſch nur 1 Jahr 5 Monat zu dienen 
hätte. Außerdem horten wir mehrſeitig, daß für das nächſte oͤkono⸗ 
miſche Militär⸗Dienſijahr, vom 1. Januar ab gerechnet, noch weitere 
ausgedehnte Erſparungen an den Etatſätzen eintreten follen*). — Bei 
unſeren fortlaufenden Mittheilungen über die gerade gegenwärtig in 
unberechenbarer Folge wechſelnden Veränderungen und Neuerungen im 
Kriegsweſen zu Lande und zu Waſſer haben wir Ihnen heut wieder 
etwas Neues zu berichten. Von mehreren Seiten tritt jetzt nämlich 
die Behauptung auf, daß glatte Geſchützröhre, ſobald aus denſelben 
wirkliche Pfeilgeſchoſſe geſchleudert werden, einen bedeutend größeren 
Effekt erzielen, als dies bei gezogenen Röhren mit den bis jetzt bekann⸗ 
ten Geſchoſſen erreicht wird. Bei erſteren wird die ganze Kraft zum 
Treiben und nicht zum Drehen verwendet; es tritt die Möglichkeit der 
Anwendung größerer Pulverladungen und dadurch die Erreichbarkeit einer 
größeren Diftance und einer erhöhten Percuſſionskraſt hinzu. Man will 
in England ſchon die Erfahrung gemacht haben, daß ſolche glatte 


) Wir können hiernach die Mittheilung der „Bank- und Handelszeitung“ 


Rohre beim Durchſchießen von Schiffspanzern weit beſſere Dienſte als 
gezogene leiſten ſollen. Ebenfalls ſoll es jetzt bei mehreren Staaten 
im Werke fein, derartige Pfeilgeſchoſſe mit glatten Röhren bei der Feld: 
artillerie zu verwenden. — Aus dem Werke, welches vom franzöſiſchen 
Generalſtabe über den Feldzug von 1859 jetzt herausgegeben iſt, dürfte 
es Ihren Leſern nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, was Frankreich, 
nachdem es ſeine Kriegsarmee in Italien formirt hatte, nach ſeiner 
eigenen Angabe noch im Innern des Landes an Truppen übrig hatte. 
Jedenfalls geht unzweifelhaft daraus hervor, daß es 
außer Stande war neben dem Kampf mit Oeſterreich noch 
einen Kampf mit Deutſchland aufzunehmen. Das Werk 
berichtet darüber Folgendes: Marſchall Caſtellane befehligte 2 Infanterie: 
Divifionen zu Lyon, eine zu Beſangon und eine Cavallerie-Diviſton zu 
Lyon. Marſchall Magnan hatte 2 Diviſtonen zu Paris, eine zu Lille 
und eine zu Meziered. Marſchall Peliſſier commandirte 2 Diviſionen 
zu Chalons, eine zu Straßburg, eine zu Metz und außerdem 4 Ga: 
vallerie-Divifionen. Die Reſerve beſtand nur in den verſchiedenen 
Depots. Ferner wird in dem Werke beſtimmt ausgeſprochen, daß der 
Plan der Oeſterreicher darin beſtand, ſich ſchnell noch vor der Ankunſt 
der Franzoſen auf Turin zu werfen, die piemonteſiſche Armee zu ver⸗ 
nichten und in der feindlichen Hauptſtadt den Frieden zu dietiren. 
Hierzu wird nun franzöſiſcherſeits bemerkt: Ohne Zweifel hätte die 
Beſetzung der Hauptſtadt, wenn auch nur durch ein paar Tage, einen 
großen moraliſchen Effekt hervorgerufen, und es wären ſowohl die 
Verbindung zwiſchen Aleſſandria und Suſa unterbrochen als auch die 
Zufuhren über den Mont Cenis aufgehalten geweſen; um fo größer 
war das Erſtaunen als man am 9. Mai erfuhr, daß Gyulal, in dem 
Momente, als Turin ſich ſo ſehr bedroht glaubte, nach Vercelli ſich 


zurückzog. 
Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 28. Dez. [Die „Frankfurter Reform“. — 
Die linksmainiſche Eiſenbahn.] Heute erſchien die zweite Probenum⸗ 
mer des neuen Blattes „Frankfurter Reform“ in etwas geänderter Form 
gegen die erſte Nummer, indem Hr. Aug. Röckel nicht mehr als verantwort⸗ 
licher Redacteur, ſondern als Herausgeber genannt iſt. Die erſtere Zeich⸗ 
nung hatte einige polizeiliche Schwierigkeiten erregt, die aber nur vorüber⸗ 

ehend ſein und das Erſcheinen des Blattes nicht hindern ſollen. In der 

2 Nummer wird in Bezug auf die Commiſſion, welche der Senat 
jüngit aus ſeiner Mitte mit dem Auftrage thunlichſt beſchleunigter Bericht— 
erſtattung über die Verfaſſungsanträge des geſetzgebenden Körpers ernannt 
hat, deren Aufgabe dahin zu präciſiren verſucht, daß ſie nicht einen vollſtän⸗ 
digen Verfaſſungsentwurf ausarbeiten ſolle, deſſen Grundlagen ſchließlich 
nicht die Billigung des Senats und des geſetzgebenden Körpers erhalten 
könnten, worüber wieder Zeit verloren wäre, ſondern daß fie am zweckmä⸗ 
ßigſten verfahren würde, ſich für jetzt auf Aufſtellung der leitenden Prin⸗ 
zipien und der allgemeinen Umriſſe zu beſchränken und vor Weiterem erſt 
darüber eine Verſtändigung herbeizuführen. Wir haben Grund zu der An⸗ 
nahme, daß dieſer Weg in der Commiſſion ſeine Fürſprecher finden werde. 
— Unſere neue linksmainiſche Bahn von hier nach Mainz, welche in vielen 
Beziehungen eine gefährliche Rivalin der alten Taunusbahn werden dürfte, 
ſoll am 3. Januar dem allgemeinen Verkehre definitiv übergeben werden. — 
Das hieſige General⸗Conſulat der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
für die freien und Hanſeſtädte, ſowie Conſulat und Vice⸗Conſulat für Ba⸗ 
den, Braunſchweig und Hannover ꝛc. zeigt an, daß in Folge ſeitens des 
Schatz⸗Departements in Waſhington ihm zugekommener Inſtructionen es 
vom 1. Januar 1863 an erforderlich ſei, daß von allen zu beſchwörenden 
Original⸗Facturen über die nach den Vereinigten Staaten zu exportirenden 
Waaren eine Abſchrift auf dem hieſigen Conſulats⸗Office oder den Offices 
der betreffenden Vice⸗Conſuln hinterlegt werde. (Sternz) 


Weil die Stadt, 26. Dez. [Zum Kepler⸗Denkmal.] 
Se. Majeſtät der König von Preußen haben, wie das hieſige Comite 
zur Errichtung eines Denkmals für Kepler im „Schw. Merk.“ mit 
ehrfurchtsvollem Danke zur oͤffentlichen Kenntniß bringt, die Summe 
von 500 Fl. zu dieſem Denkmale zu ſpenden geruht. 


Geißlingen, 27. Dez. [Für den deutſch⸗franzöſiſchen Han⸗ 
delsvertrag.] Der hieſige Gewerbeverein hat mit 19 gegen 3 Stimmen, 
und unter den zuſtimmenden befinden ſich diejenigen der bedeutendſten Ge⸗ 
ſchäftsleute, folgende Reſolutionen gefaßt: 1) Wir begrüßen den preußiſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsvertrag als einen volkswirthſchaftlichen Fortſchritt, der, 
wie alle großartigen Reformen, mit einzelnen vorübergehenden Nachtheilen 
verknüpft ſein mag, aber im Großen und Ganzen zur Hebung der Gewerbe 
und des Handels mächtig beitragen wird. 2) Sollte die Erhaltung des Zoll⸗ 
vereins von der Annahme des Handelsvertrages abhängen, ſo halten wir 
es für eine Pflicht, mit allen geſetzlichen Mitteln für die Annahme deſſelben 
zu wirken. — Der Gewerbeverein zu Leonberg hat ſich dahin erklärt, daß 
die etwaigen Nachtheile des Handelsvertrages mit Frankreich jedenfalls nicht 
fo ſchwer ins Gewicht fallen würden, als wenn dadurch der Zollverein ger 


Ein ä rlie er Lebens⸗Verſicherer. 
gefäß Gen * 


fen können, daß Herr Beckwith erſt nach flattgefundener Verſicherung 


dem Laſter des Trunkes ſich ergeben hat. Damit wünſche ich den 


An einem ſchönen Oktobermorgen begab ich mich in aller Frühe Herren einen guten Morgen bis auf Weiteres.“ 


nach dem Temple⸗Viertel, wo ſich die meiſten moͤblirten Häuſer finden, 
deren einzelne Zimmer man an unverheirathete Herren, meiſtens Ju⸗ 
riſten oder Kaufleute, zu vermiethen pflegte. 

In dem Eckhauſe einer kleinen Straße, die längs der Themſe hin⸗ 
läuft, erkannte ich den Aufenthalt des Herrn Slinkton, doch war es 


das erſtemal, daß ich den Fuß über die Schwelle des Hauſes ſetzte. 


Ich ſtieg in den oberen Stock und las auf der erſten Thüre den Na: 
men Alfred Beckwith, auf der Thüre gegenüber den Namen Julius 
Slinkton. Beide Thüren waren zufällig geöffnet, fo daß man in dem 
einen Zimmer alles hören konnte, was in dem ondern geſprochen 
wurde. 

Herr Beckwith ließ mich in ſein Zimmer treten, welches mir düſter, 
unbequem und ſchlecht gelüftet ſchien. Die Möbeln waren noch nicht 
ſehr alt, aber ſchon abgenutzt, verſchoſſen und ſehr unreinlich. Alles 
lag durcheinander, und in dem Zimmer herrſchte außerdem ein wider⸗ 
licher Geruch von Branntwein und Opium. Herr Beckwith ſelbſt aber 
batte ganz das Ausſehen eines Trunkenboldes, mit dem es bald zu 


Ende gehen ſolle. 


„Slinkton iſt noch nicht zum Frühſtück gekommen“, redete er mich 
an, „aber ich werde ihn rufen. He! Julius Cäſar“, ſchrie er, „komm 
zum Trinken!“ 


Dabei ſchlug er mit der Kohlenzange gegen das Kohlenbecken, was 


das verabredete okuſtiſche Signal zu den üblichen Trinkgelagen der un⸗ 
heimlichen Brüderſchaft zu ſein ſchien. 

Silinkton ließ nicht lange auf ſich warten, war aber nicht wenig 
betroffen, als er mich in dem Zimmer fand. 

„Herr Sampſon“, rief der Trunkenbold, „ich ſtelle Ihnen meinen 
Freund Julius Slinkton vor, meinen beſten Freund, der mir den Thee 


und Kaffee abgewöhnt hat, und auf ſeine Koſten mich mit Brannt⸗ 


wein verſteht. Alſo, Julius, laß den Grog heiß machen!“ 
Gleichzeitig noͤthigte mich Beckwith vor dem Frühſtückstiſch nieder: 
AnNaen Heringen, einigen ſtark gewürzten Fleiſch⸗ 
ichlich mit geiſtigen Getraͤnken beſetzt war. 
ld ſein kaltes Blut wieder gewonnen und als 
a waren, ſprach er ganz gelaſſen: 
einander reden, Herr Sampfon. Sie find 
Verſicherungsſumme Ihrer Geſellſchaft zu 
pflichtungen zu entziehen. Allein das ſind 
Ihrer Zunft, der Herren Lebensverſicherer. 
en unrechteu Mann gekommen. Ich werde 
verlangen, und mit Leichtigkeit nachwei⸗ 


ſpeiſen, vor Allen 
Slinkton hatt 
wir zuſammen nit 
„Wir wollen 
hierher gekommen 
retten und ſich 
die wohlbekannten 
Sie ſind aber bei 
eine gerichtliche U 


Er wollte aufſteben, aber in dem nämlichen Augenblicke ſchüttete 
ihm Beckwith, der ein Glas mit Branntwein gefüllt hatte, dieſen ins 
Geſicht und warf den Becher hinterdrein. 

Während ſich der Begoſſene bemühte, den Grog aus den Augen 
zu wiſchen, fuhr fein Angreifer raſch in die Höhe, hielt ihn feſt und 
polterte eine vernichtende Anklage gegen ihn heraus. 

„Schau mir ins Geſicht, Elender, und höre, wer ich wirklich bin. 
Ich habe dieſes Zimmer nur gemiethet, um Dich zu überführen, ich 
bin eingezogen unter der Maske eines Trunkenboldes und Du haſt 
meine Bekanntſchaft geſucht, um aus meinem Tod ein Geſchäft zu 
machen. Aber ich und Herr Sampſon waren gute Freunde von An⸗ 
fang an. Er wußte immer durch mich, welche Schritte Du thun wür⸗ 
deſt, und gegen alle Deine Minen waren unſere Gegenminen ſchon ge⸗ 
graben. Du wollteſt aus mir einen Trunkenbold machen, damit Je 
der meinen Tod erklärlich finden würde, aber der Branntwein war 
für Dich ein zu langſam wirkendes Mittel. Deshalb miſchteſt Du den 
Branntwein in der Nacht mit einem Pulver, welches in dem gehei⸗ 
men Fache Deines Schreibtiſches an der linken Seite ſteht.“ 

Slinkton zuckte mit den Achſeln, wie Jemand, der mit Bedauern 
dem Unſinn eines Berauſchten zuhört, aber Beckwith ließ ſich nicht 
irre machen. f > 

„Der angebliche Trunkenbold“, fuhr er fort, „war indeſſen viel 
lauer, als Du. Er trank im Anfang nur einen Theil des hoͤlliſchen 
Branntweins; hinter Deinem Rücken vergoß er oder verſchüttete er 
das übrige. Am dritten Tage aber gelang es ihm ſchon, den Auf: 
wärter, den Du ihm zur Aufſicht übergeben hatteſt, durch dreifachen 
Lohn zu beſiechen, und von dieſem Tage an, wenn Du Dich entfern⸗ 
teſt, ging er mit einem Nachſchlüſſel in Dein Zimmer und in Deine 
geheime Apotheke, leerte die Flaſchen und füllte fie mit unſchuldigen 
Flüſſigkeiten. Endlich, während Deiner letzten Reife nach Scarbo⸗ 
rough, gelang es ihm, auch ein anderes geheimes Fach Deines Schreib: 
tiſches zu Öffnen, das Fach, wo Du Deine Tagebücher zu verbergen 
pflegteſt, die Journale Deiner Verbrechen, wo Du die Doſen angiebſt, 
welche Du Deinen Opfern beigebracht haſt, in welchen Zwiſchenräu⸗ 
men und mit welchem Erfolg, als ob Dir die Erfahrungen bei dem 
einen Mord zu Rezepten für künftige dienen ſollten.“ 

Slinkton machte eine Bewegung nach der Thür, doch fein Gegner 
und ich vertraten ihm den Rückzug; im Gange draußen aber ward 
der Aufwärter des Hauſes, unſer wohlbezahlter Helfershelfer, hörbar. 

„Das Journal freilich“, fuhr Beckwith unerbittlich fort, „nennt 
die Opfer nicht mit Namen, aber die Kalenderzeit der Beobachtungen 


7 Noch nie iſt der Zweifel ſo gegründet geweſen. D. Red. als die mit unſeren Angaben übereinſtimmendſte bezeichnen. 
paßt zu dem Siechthum und dem Tode Deines Bruders, den Du beim 


Phönix verſichern ließeſt, der andere Theil der Beobachtungen aber paßt 
auf die Zeit vom Siechthum eines holden Mädchens, das Du bei 
meiner Geſellſchaft verſichert haſt, denn ich heiße nicht Beckwitb, fon 
dern Meltham!“ 

Bei der Nennung dieſes Namens fuhr der Verbrecher zuſammen, 
und während er bisher immer noch die Miene eines unſchuldig Miß⸗ 
handelten affectirt hatte, erſchien er jetzt wie ein zuſammengebrochener 
Sünder, der fein Urtheil ſprechen hört und über das bevorftchende 
Ende nachſinnt. 

„Jetzt erräthſt Du auch, warum ich bier bin, nicht um ein kläg⸗ 
liches Sündengeld einer Geſellſchaft zu retten, ſondern um den Mord 
eines Engels zu rächen, den ich geliebt habe von dem Tage an, wo 
fie ſelbſt auf Deinen Antrieb ihr Leben oder vielmehr ihren Tod ver: 
ſichern und befiegeln mußte. Daß Du ihr Mörder werden könnteſt, 
dieſer Verdacht kam mir erſt, als ich hörte, daß fie hoffnungslos krank 
geworden ſei, und daß es mit Deinem Bruder früher ähnlich gegangen 
war. Daß ich Dir das Mädchen nicht früher entriſſen, daß ich immer 
mit einem Entſchluſſe geſchwankt habe, fiel mir ſchwer auf die Seele, 
aber an dem Tage, wo ich die Erde auf ihren Sarg ſchaufeln ſah, 
gelobte ich mir, fie zu rächen und dem Verbrecher die Maske abzu⸗ 
ziehen. Deshalb verſchwand ich plötzlich für meine Freunde und des⸗ 
halb kam ich, als ich mein Aeußeres künſtlich entſtellt hatte, nach 
etlicher Zeit als Beckwith in dieſes Haus, als das Werkzeug der Vor⸗ 
ſehung. Du haſt mich nur geſehen am Grabe Deiner Nichte, Du 
ſiehſt mich heute wieder als Meltham, und Du ſollſt mich ſeben als 
nächſter Zuſchauer, wenn Du die Schlinge um den Hals fühlſt und 
der Pöbel Dich mit ſeinem Schauderſchrei begrüßt!“ 

Kaum hatte Meltham auf den Galgen angeſpielt, als ſich Slinkton 
von ihm losriß, ihm den Rücken drehte und feine Hände gegen den 
Mund preßte. 

Das Zimmer füllte ſich plötzlich mit einem ſtarken Geruche, und 
ehe wir das neue Verbrechen errathen und verhindern konnten, lag 
Slinkton in Zuckungen zu unſeren Füßen. 

Er hatte für äußerſte Fälle immer ein Fläſchchen bei ſich getragen 
und endete würdig als Giftmiſcher. 


E. Erinnerungen an Halle im Herbſt 1806. 

m Gepiemben des gedachten Jahres a ich 2 drei Univerſiläts⸗ 
genden eine Reife in mein Vaterland Schleſien. Als wir vor Skeuditz 
die preußiſche Gränze überſchritten, zog einer von uns den Hieber und ſa⸗ 
lutirte nach Weſten. Es regte ſich in ihm ein Vorgefühl deſſen, was kom⸗ 
men ſollte. In ganz Sachſen herrſchte eine dumpfe Spannung. In Pillnitz 
ſahen wir den N 
graben und in tiefem 


iniſter Markolini unter einer Veranda in Papieren ver⸗ 
Sinnen. Es handelte ſich um den Anſchluß Sachſens 


. 
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"entnehmen: 


ſprengt würde, was für die kleineren Staaten als ein unberechenbarer Ver⸗ 
luſt angeſehen werden müßte. 
Luxemburg, 20. Dez. [Mahnung gegen die ſchlechte 
Preſſe.] Der biſchöͤfliche Generaloikar von Luxemburg hat ein Schrei: 
ben an feine Diöcefe erlaſſen, dem wir folgende bezeichnende Stellen 


Die journaliſtiſche Preſſe oder die Journale ſind in den Händen Gottlo⸗ 
ſer und Ungläubiger eins der gefährlichſten Mittel, um den chriſtlichen Glau⸗ 
ben, die Moralität und jede Regung der Tugend und der Gerechtigkeit in 
dem Geiſte und dem Herzen ihrer Mitbürger zu zerſtören, um Principien 
und Doctrinen, welche nur den ſchlechten Leidenſchaften ſchmeicheln, zu ver⸗ 
breiten und welche allmählich dahin führen, die Grundſteine des Chriſten⸗ 
thums und der menſchlichen Geſellſchaft zu untergraben ..... Es iſt eure 
Pflicht, eure Ohren und eure Häuſer ſolchen Stimmen der Verſuchung zu 
verſchließen und noch mehr, ſie nicht durch das Abonnement oder auch durch 
die Hinnahme ihrer lügnerifhen täglichen Ausſtreuungen zu unterſtützen. 
Unter dieſen ſchlechten verſuchenden Journalen des Auslandes nenne ich hier 
namentlich „Le Siecle“ und „l' Indep. belge“. Ihr wißt, daß auch 
unter uns ſolche Verſucher umgehen. Es ſind ſchon drei Jahre, ſeit ich euch 
ermahnte, auf der Hut zu ſein gegen eines der ſchlechten Journale, welches 
in unſerem Lande Luxemburg gedruckt wird und welches ſich „Courrier“ 
nennt. Es greift jetzt Öffentlich. „die Religion feiner Väter“ an und ihre 
Diener, es mißhandelt ſie und will ſie der öffentlichen Verachtung preisge⸗ 
ben; es will den katholiſchen Glauben zerſtören, die öffentliche Moral zu 
Grunde richten, die Grundſteine der menſchlichen Geſellſchaft untergraben; 
es will die Gottloſigkeit lehren und die Lüge und die Heuchelei verbreiten. 
Es folgt daraus nach der Lehre unſerer heiligen Religion: 1) Daß der 
Schreiber des „Courrier“ und ſeine Mithelfer, obgleich durch die heilige 
Taufe der Heerde Jeſus Chriſtus angehörig, ſich von derſelben getrennt ha⸗ 
ben, wie widerſpenſtige Schafe, und daß ſie bis zum öffentlichen Widerruf 
aus der latholiſchen Kirche ausgeſchloſſen find. 2) Daß die katholiſchen Chri⸗ 
ſten, welche den „Courrier“ durch ihr Abonnement unterſtützen oder welche 
daran Theil haben, nicht giltig in der heiligen Beichte begnadigt werden 
können, bis ſie ſich gebeſſert haben, weil ſie durch ihr Geld, ihren Einfluß 
oder ihre Arbeit zu dem Uebel beitragen, welches er erzeugt. Ein Journal, 
welches ſolche Principien verbreitet und ſolche Gottesläſterungen ausſpeit, 
iſt ſicherlich im Dienſte des Satans. Derſelbe alſo, welcher ein ſolches 
Blatt unterſtützt, unterſtützt das Werk des Satans, was nach den chriſtlichen 
Lehren in keinem ge erlaubt werden kann. 3) Daß Diejenigen, welche 
den „Courrier“ leſen, ohne durch die dringende Nothwendigkeit dazu ges 
zwungen zu ſein, ebenfalls nicht giltig abſolvirt werden können, ſo lange ſie 
dieſer Lecküre nicht entfagen.” 

Kaſſel, 27. Dez. [Organiſation der Regierungen.] Die „Kaſſ. 
Saane bringt an der Spitze ihrer heutigen Nummer die nachſtehende, die 

rganiſation der Regierungen betreffende Verordnung: „Von Gottes Gna⸗ 
den Wir Friedrich Wilbelm J., Kurfürſt und ſouveräner Landgraf von Heſ⸗ 
fen ꝛc. ꝛc., verordnen auf den Antrag Unſeres Geſammt⸗Staatsminiſteriums 
wie folgt: Die Regierungen haben die ihnen überwieſenen Verwaltungsan⸗ 
gelegenhetten collegialiſch in der Weiſe zu behandeln, daß die ordentlichen 
Mitglieder für ſämmtliche, die außerordentlichen Mitglieder nur für die An⸗ 
elegenheiten ihres ſpeciellen Referats ſtimmberechtigt find. Urkundlich Un- 
erer Allerhöchſteigenhändigen Unterſchrift und des beigedrückten Staatsſiegels 
gegeben zu Kaſſel, am 12. November 1862. Friedrich Wilhelm. 
vt. v. Stiernberg.“ 

Kaſſel, 27. Dez. [Penſions⸗Examen.] Heute hat der Ge: 
neral von Haynau fein Penſions-Examen zu machen, wie der Volkswitz 
ſich ausdrückt. Es wird nämlich nach Vorſchrift des Staatsdienſt⸗ 
geſetzes durch Sachverſtändige, namentlich Aerzte, unterſucht, ob die 
Vorausſetzungen der Penſionirung vorliegen, ob alſo inſonderheit der 
Geſundheits- oder vielmehr Krankheitszuſtand des Ruheſtandskandidaten 
von der Art iſt, daß eine gehoͤrige Dienſtthätigkeit im Heere fernerhin 
nicht möglich bleibt. Bis zu dem bekannten Ehrenhandel mit Herrn 
Dörr galt v. Haynau für einen gefunden, rüſtigen Mann. Es wird 
ſich nun zeigen, in welchem Maße ſeine Geſundheit in den letzten 
Wochen gelitten hat. Sehr ſchwierig muß übrigens ein ſolches Examen 
bei uns nicht ſein; denn nach der letzten Budgetvorlage beträgt der 
Militär-Penfiondetat bereits über 94,000 Thlr. jährlich, bei einer Heeres⸗ 
ſtärke von etwa 8000 Mann. Herr v. Haynau hat, wenn er nicht 
durchfällt, ein lebenslängliches Ruhegehalt von ungefähr 1600 Thlrn. 
zu erwarten. a (Volksztg.) 

Hannover, 28. Dez. [Die officidfe Preſſel iſt geſchäftig, 
die Hoffnungen, welche die Bevölkerung an den Eintritt der neuen 
Miniſter in das Amt geknüpft hat, möglichſt herabzuſtimmen. An 
eine „neue Aera“ ſei nicht zu denken; eine Beſeitigung der hervorra⸗ 
gendſten Reactionsbeamten dürfe im Intereſſe der „Continuität der 
monarchiſchen Regierung“ nicht erfolgen. Nicht einmal die General: 
fefretäre der einzelnen Miniſter ſcheinen aus ihren Aemtern ſcheiden zu 
ſollen. Noch iſt Herr Küſter, die Hauptſtütze der orthodoxen Partei, 
im Amte; noch verſieht Herr Heiſe, der Generalſekretär des Juſtizmi⸗ 
niſters, als Präfident der zweiten Kammer die rechte Hand des Gra— 
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fen Borries, fortwährend die Miniſtergeſchäfte. Auch Herr Roſcher, 
der Generalſekretär im Miniſterium des Innern, der ſeinen Namen 
unter die zahlreichen Verfügungen des Grafen Borries geſetzt hat, ver— 
weilt noch auf feinem Poſten. Nicht minder fungirt noch Herr von 
Lütcken in alter Weiſe als Landdroſt in Osnabrück, obwohl der Vor⸗ 
fall in Lingen, wo Herr v. Lütcken einen liberalen Deputirten, der ſich 
verdächtig gemacht, bei einem Toaſte auf Borries nicht mit angeſtoßen 
zu haben, ein Weinglas an den Kopf warf, noch in aller Gedächtni 
lebt. Unter dem Regime des Grafen Borries konnte es Erſtaunen 
erregen, aber doch erklärlich gefunden werden, daß Herr v. Lütcken 
wegen dieſes Vorfalles in keiner Weiſe zur Rechenſchaft gezogen wurde. 
Man entfernte ihn nicht einmal aus der Provinz, deren Bevölkerung 
ſich durch dieſen Gewaltakt auf das tiefſte verletzt fühlen mußte. Von 
dem jetzigen Miniſterum iſt es aber geradezu unbegreiflich, daß es ſei⸗ 
nen Amtsantritt nicht alsbald mit einer Sühne dieſes Vorfalles be⸗ 
gonnen hat. Dem neuen Juſtizminiſter Windhorſt iſt ohne Zweifel die 
Stimmung im Osnabrückiſchen genau bekannt, da er bisher in dieſer 
Provinz ſeinen Wohnſitz hatte. Daß Herr v. Lütcken für eine Stütze 
der ultramontanen Partei im Osnabrückiſchen gilt, wird doch ſchwer⸗ 
lich auf die Entſchließungen des katholiſchen Juſtizminiſters Ein⸗ 


fluß üben? 
Oeſterreich. 

Wien, 29. Dez. [Die Annahme der Bankakte iſt 
geſichert.] Dieſe erfreuliche Thatſache conſtatiren-heute die Blätter. 
Nach den übereinſtimmenden Berichten derſelben iſt eine Note des Hrn. 
Finanzminiſters v. Plener an den Herrn Bankgouverneur v. Pipitz, 
welche die Bedenken gegen $ 4 durch die Zuſicherung zerſtreut, daß 
die bedingte Zinſengarantie nichts an der unabhängigen Stellung der 
Bank ändern würde, für den neuen, in der geſtrigen Vorverſammlung 
von Ausſchußmitgliedern erzielten Beſchluß von entſcheidendem Einfluß 
geweſen. Das Ergebniß dieſer Verſammlung, welche bei Herrn Dr. 
v. Perger ſtattfand, war der „Preſſe“ zufolge, daß die zu derſelben 
erſchienenen 43 Mitglieder des aus 100 Mitgliedern beſtehenden Bank⸗ 
Ausſchuſſes einmüthig beſchloſſen, in der heutigen (29.) Verſammlung 
für die Annahme der Bankakte zu ſtimmen und zwar mit dem von 
der Bankdirection ausgeſprochenen Wunſche, daß ihr von Seite des 
Ausſchuſſes zugleich die Ermächtigung ertheilt wird, ſich mit dem k. k. 
Finanzminiſterium in das Einvernehmen zu ſetzen, damit durch eine 
Vorlage des letzteren an die Legislation die bedingte Zinſengarantie 
in einen fixen Zinfen-Paufchalbetrag von 80,000 Gulden umgeändert 
werden möge. In einer anderen Zuſammenkunft, zu welcher ſich des 
Abends bei Herrn Dr. Joſ. Neumann 40 bis 50 Ausſchußmitglieder 
einfanden, wurde nach dem „Botſchafter“ ſchließlich von zwei Dritt⸗ 
theilen der Erſchienenen für zweckmäßig befunden, einen motivirten 
Ablehnungsantrag vorzubereiten. Dieſe 20 bis 30 Stimmen dürften 
alſo die für die Ablehnung ſtimmende Minorität bilden. 

— [Die Vergleichsmaſſe Arnſtein und Eskeles.] Das Staats⸗ 
miniſterium hat im Einvernehmen mit den andern betheiligten Miniſterien 
dem Realiſirungs⸗Comite für die Vergleichsmaſſe Arnſtein und Eskeles die 
Errichtung einer Actiengeſellſchaft zur Uebernahme und zum Betriebe der 
in die Vergleichsmaſſe gehörigen grazer Zuckerraffinerie bewilligt. 

Italien. 

Nom, 24. Dez. [Geldnoth.] Der „Temps“ bringt aus 
Rom eine ausführliche Correſpondenz über die verſtärkten Polizeiplacke⸗ 
reien, die Art und Weiſe, wie König Franz Geld zu machen ſucht, 
und über die Finanzlage der päpſtlichen Regierung. Ueber letzteren 
Punkt bringen wir einige Zahlen. Die römiſche Schuldenmaſſe beträgt 
im Ganzen 408 Millionen, der Bedarf der Zinſen 17 Millionen, 
wovon am 1. Jan. 8% Million fällig find. Dabei ift die Geldnoth 
fo groß, daß die 400,000 Francs, welche die päpſtliche Lotterie im 
Jahre 1862 abwarf, nicht in die Staatskaſſen, ſondern in die Caſſette 
des heiligen Vaters eingeſchoſſen wurden. Man baut laut dem 
„Temps“ darauf, daß der Peterspfennig jetzt in allen Didcefen fo 
organiſirt ſei, daß er als ein gewiſſermaßen regelmäßig fiießende Ein: 
nahmequelle betrachtet werden koͤnne. — Von franzoſiſcher Seite wird 
der Erlaß einer Amneſtie ſehr befürwortet. 

Rom, 20. Dez. [Deutſche Schule. — Eiſenbahn. — 
Herr v. Canitz.] Ein feit vielen Jahren gefühltes Bedürfniß der 
hier anſäſſigen deutſchen zu katholiſchen Glaubens war der Man: 
gel einer Bildungs-Anſtalt oder Schule für die Jugend. Während 
die Franzoſen ihrer mehr als ein Dutzend für jede Altersſtufe beſitzen, 


* 


waren deutſche Eltern genöthigt, ihre Kinder in italieniſche Schulen zu 
ſchicken, wo ſie dann mit der Sprache ſchnell auch deutſche Art und 
deutſches Weſen verlernten. Jetzt hat ſich der Director der deutſchen 
National⸗Kirche, Msgr. Gaſſner, dieſer wichtigen Angelegenheit in dan⸗ 
kenswerther Weiſe angenommen und vorerſt mit der Einrichtung einer 
Knabenſchule begonnen. Die Gründung eines deutſchen Hoſpitals für 
katholiſche Glaubensgenoſſen iſt, wie es ſcheint, wieder auf Schwierig⸗ 
keiten geſtoßen. Die Proteſtanten befigen ein Krankenhaus ſeit 26 Jah⸗ 
ren, und unter dem Schutze der preußiſchen Geſandtſchaft ſeit einem 
Jahre auch eine von einem ſchweizer Geiſtlichen eingerichtete deutſche 


Schule. — Die Arbeiten an der Eiſenbahn von hier nach Ancona 


ſtehen auf dem Puncte, das größte materielle Hinderniß, die Tunnelli⸗ 
rung des Apennins bei Spoleto, zu überwinden. Anſtatt der Somma 
wird nun der Balduino durchbohrt. Die Krankheit des Herrn 
v. Canitz verſchlimmert ſich; es ſcheint, die eingetretene Kalte iſt auf 
ſeinen Zuſtand beſonders von nachtheiliger Wirkung. (K. Z.) 
Turin, 25. Dez. [Miniſterielles Cireular.] In der Zwi⸗ 
ſchenzeit, welche während der Abdankung des vorigen Miniſteriums und 
dem Kabinetsantritt des gegenwärtigen andauerte, richtete der Unter⸗ 
richtsminiſter Matteucci, deſſen patriotiſche Thätigkeit von ganz Italien 
anerkannt wird, ein denkwürdiges Circular an alle neapolitaniſchen 
Biſchöfe und Erzbiſchöfe als Entgegnung des Proteſtes, welchen dieſel⸗ 
ben gegen die Inſpection der Seminarien von Seiten der weltlichen 
Behörden unter dem 5. September d. J. erlaſſen hatten. Der Mi: 
niſter erklärt hierin in höchſt würdiger, rückhaltsvoller, aber doch energi⸗ 
ſcher Weiſe, daß die Regierung nie und nimmer dulden werde, daß 
die Geiſtlichkeit ihre Machtvollkommenbeit überſchreite und die Regie⸗ 
rung an der Erfüllung ihrer Pflichten hindere. Er entwickelt die Be⸗ 
deutung des berühmten Satzes des Grafen Cavour: „Freie Kirche im 
freien Staat“, und erklärt entſchieden, daß die Regierung den Be⸗ 
mühungen der hohen Geiſtlichkeit, Mißtrauen und Haß gegen die be⸗ 
ftehende Ordnung der Dinge unter den Bevölketungen auszuſtreuen, 
mit allen ihr zu Gebote ſiehenden Mitteln entgegentreten werde. 


Frankreich. 

* Paris, 27. Dez. [Ein Artikel aus dem preußiſchen 
Preßbüreau.] Der verkappte Schildknappe der berliner Officiöfen 
bricht — wie geſtern ſchon erwähnt — wieder mal eine Lanze für 
das Miniſterium Bismarck, und die gute „Sternzeitung“ hat ſomit die 
Genugthuung, noch kurz vor ihrem Verſcheiden abermals einen Artikel 
abzudrucken, der beweiſen ſoll, daß das Ausland keineswegs ſo ein⸗ 
müthig gegen das berliner Miniſterium Front mache, als es die bos⸗ 
hafte Fortſchrittspreſſe in die Welt poſaune. Freilich wäre dies Ma⸗ 
növer diesmal ſchwieriger, indem das „Journal des Debats“ die Vor⸗ 
ſicht dabei nicht vergeſſen hat, ausdrücklich die Entſtehungsart des 
Schriftſtückes anzugeben. Es iſt als importirt aus Preußen von Herrn 
Camus bezeichnet und wird als ſolches von dem vorſichtigen Redactions⸗ 
ſecretär eingeführt, vielleicht um ſich ſelber für künftige Vorfälle nicht 
die Hände zu binden. Es war auch eine recht ärgerliche Geſchichte, 
als einſtmals vor einigen Wochen in derſelben Nummer zwei Artikel 
über preußiſche Zuſtände erſchienen, die ſich in allen Punkten widerſpra⸗ 
chen. Der neueſte Artikel iſt wie die früheren mit dem Titel „Die 
Kriſis in Preußen“ bezeichnet und es ſoll in ihm nachgewieſen werden, 
daß die Unabſetzbarkeit der Beamten ſich mit der conſtitutionellen Re⸗ 
gierungsform nicht vertrage. 

„Wie vermöchten“, ſchreibt der berliner Officibſe wörtlich, „die Miniſter 
der Krone wie dem Parlamente gegenüber verantwortlich zu ſein, wenn ſie 
nicht vollkommen frei in der Wahl der öffentlichen Beamten, ihrer Mitar⸗ 
beiter oder Agenten ſind? Das unerhörte Princip der Unabſetzbarkeit der 
Beamten ſei in Preußen beinahe ſo alt, wie die Monarchie ſelbſt. Man 
habe es als Garantie gegen die Uebergriffe der Krone zu einer Zeit geſchaf⸗ 
ten, als die Nation noch keine anderen conſtitutionellen Garantien, wie dies 
ſelbe fie heute (2) habe, beſeſſen habe. Man müſſe alſo dieſe Unabſetzbarkeit 
heutzutage gerade nicht abſchaffen, aber auf die Beamten beſchränken, die 
keine politiſchen und adminiſtrativen Functionen verſäben, wie B. die 
Richter, wie Offiziere, die ihre Grade auf dem Schlachtfelde, oder Profeſſo⸗ 
ren, die ihre Stellung durch die ſtrengſten Arbeiten erworben und keine an⸗ 
dern Functionen cumulirten. Die Unabſetzbarkeit der Beamten übe nament- 
lich auf die Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes einen bedauerlichen 
Einfluß aus, und ſtehe beſonders mit dem gewohnten preußiſchen re 
fteme im Widerſpruch, indem fie dem Shake ſchwere Opfer auferlege, 
Außerdem verbreite fie den Geiſt der Unordnung und der Inſubordination 
in allen Zweigen der öffentlichen Verwaltung. Man werde betroffen von 
der Zahl kleiner Beamten, die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes ſeien, mehr 
als die Hälfte des Hauſes beſtehe aus untergeordneten Beamten. Dieſelben 


an Preußen, der bald darauf erfolgte. In Schleſien begegneten wir meh⸗ 
reren Regimentern auf dem Marſch nach Weſten. 
ch machte meine Angelegenheiten im Vaterlande ſchnell ab, und mar⸗ 
ſchirie nach vierzehn Tagen zu Fuß nach Saal⸗Athen zurück. Bei meiner 
Reiſe durch die dresdener Haide am 14. Okt. hörte man deutlich den Kanonen⸗ 
donner von Jena. Aus Dresden flüchteten die kurfürſtlichen Diener mit 
einem langen Wagenzuge. Das Gefecht bei Saalfeld hatte allenthalben 
Schrecken und Verwirrung verbreitet. In Meißen circulirte das Gerücht, 
daß die Franzoſen ſchon bei Waldheim ftreiften und in wenig Tagen hier 
ſein würden. Ich beeilte mich nach Kräften, um bald in Sicherheit zu kom⸗ 
men. (Meine Gefährten waren in Schleſien zurückgeblieben.) So machte 
ich die Tour von 50 Meilen in 6 Tagen. Den letzten Tag, den 18. Oktbr., 
legte ich 10 Meilen zurück, und kam todtmüde Abends 10 Uhr in Halle 
an, Hier war die Stadt mit Soldaten angefüllt, und es herrſchte allent⸗ 
halben die größte Aufregung. Ich ſchlief aver bald ein und hörte von dem 
anzen Lärmen nichts. Am andern Morgen um 8 Uhr wurde ich mit dem 
Rufe geweckt, daß die Franzoſen da ſeien. Da lleidete ich mich ſchnell an 
und ſtieg zuerſt auf den Boden, von wo aus man ein ganzes Corps (das 
Bernadotte ſche) von der dalauer Haide herabſchreiten ſah. Jetzt lief ich auf 
die Straße, wo Alles in Alarm war. Am alten Markte waren die ſchleſi⸗ 
ſchen Füſiliere aufmarſchirt, die viel Muth und Kampfluft zeigten. Sie mar⸗ 
ſchirten über den Sirohhof nach der langen Brücke über die Saale. Von 
— her hörte man ſchon die Kanonen donnern und Kleingewehr⸗Feuer 
attern. 0 


wurden in den Straßen von den Feinden angehalten, und mußten ihre gu⸗ 
ten Stiefeln gegen deren zerriſſene Schuhe umtauſchen. Ich ſah dem Trei⸗ 
ben durch's Fenſter zu, merkte aber zu meinem Glück noch zeitig genug, daß 
ein Soldat mir gegenüber ſeine Flinte auf mich anlegte. Da batte ich gerade 
nur Be genug) den Kopf zurückzuziehen. Einen Moment darauf ſchlug die 
Kugel in die Decke über mir. 

Als jedoch Bernadotte mit ſeinem Generalſtabe in die Stadt kam, ward 
Ordnung. Er verſammelte die Truppen um ſich, ſchärfte ihnen die ſtrengſte 
Mannszucht ein, und ließ uns Studenten Sauve⸗garde⸗Karten geben, ſo 
daß wir nun frei und ſicher in den Straßen gehen konnten. Ich hatte mich 
in den Kreis der Soldaten gedrängt und konnte Alles genau mit anhören. 
So wanderten wir denn unbefangen in den Straßen, und ſchützten viele 
Bürger vor Mißhandlungen, denen ſie ausgeſetzt waren, wenn ſie die Sol⸗ 
daten nicht verſtanden: denn es waren die meiſten von uns des Franzböſi⸗ 
ſchen fo mächtig, daß wir die Dolmetſcher machen konnten. Geis heim aus 
Breslau und ich durften uns rühmen, daß wir auf die Art vielen Bürgern 
Prügel erſparten. x x 

Den folgenden Tag rüdte Napoleon mit der großen Armee ein, und es 
lagerten an dieſem Tage die Corps der Marſchälle Ney, Augerau und 
Lannes in und um Halle. Ich kam nicht von der Straße, fo ſehr ſich auch 


im einfachen grauen Rocke — dieſe Straße im Schritt des ahn 
es ahne. 


Turin, 24. Dez. Der im vorigen Jahre verſtorbene Leibarzt des Kö⸗ 
nigs Victor Emanuel von Italien hat der Wiſſenſchaft ein wahrhaft groß⸗ 
artiges Vermächtniß hinterlaſſen und zum Executor feines Teſtaments die 
mediziniſche Academie zu Turin ernannt, welche bekannt macht, daß das 
beſte Wert aus dem Gebiete der mediziniſch⸗chirurgiſchen Wiſſenſchaft, mel: 
ches bedeutend zum Fortſchritt derſelben beiträgt, einen Preis von 20,000 
rien erhalten ſoll. Ein wahrhaft königlicher Preis, wie er ſelten den 

elehrten geboten wird. Die Friſt zur Bewerbung iſt bis zum 31. Dezbr. 
1864 ausgedehnt, und können auch gedruckte Werke, die vom 1, Jan. 1862 an 
bis zum letzten Dezbr. 1864 erſcheinen, daran Theil nehmen; gleichviel, ob ſie in 
italieniſcher, lateiniſcher oder franzöſiſcher Sprache verfaßt ſind. Die ge⸗ 
nannte Academie ernennt die Prüfungs⸗Commiſſion und macht das Ergeb⸗ 
niß bis zum Juli 1865 bekannt. Doch damit iſt dieſe Preisbewerbung noch 
nicht beendet; denn Dr. Riberi hat 7 ſolche Preiſe ausgeſetzt, fo daß alle 
drei Jahre ein ſolcher Besen werden ſoll, mithin 21 Jahre lang die ges 
lehrte Welt ſich damit beſchäftigen kann. Der Präſident der turiner medizi⸗ 
niſchen Academie, Commandeur Dr. Trompeo, hat den Verfaſſer der Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Leopoldino⸗Caroliniſchen Academie, den Geheimrath 
Neigebaur, erſucht, eine Ueberſetzung des diesfallſigen Preis⸗Programms zu 
fertigen und an die letztgedachte Academie mit dem Anſuchen zu überſenden, 


daſſelbe der gelehrten Welt bekannt: »ein Alle Zeitungen werden 
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darum erjucht, dies Preisausſchreiben aufzunehmen, das durch die Zeitſchrilt 
dieſer deutſchen Academie zur offentlichen Kunde gebracht werden wird. 


Ueber General Burnſide's Laufbahn! giebt ein amerikaniſches 
Blatt folgende Skizze: Der Generalmajor Ambroſe Everitt Burnſide hat 
ſeine Heimath im Staate Indiana, von welchem er 1843 als Cadett für die 
ilitäracademie von Weſt⸗Point beſtimmt wurde. Als Premierlieutenant 
nahm er 1853 ſeinen Abſchied und trat als Kaſſirer bei der Centralbahn 
von Illinois ein, bei welcher General M'Clellan Präſident und Ingenieur⸗ 
Chef war. Bei dem Aufrufe des Präſidenten der Union eilte er nach der 
Hauptſtadt am 27. April 1861, wo er binnen 12 Tagen an der Spitze von 
1300 Mann ſtand. Unter General M' Dowell war er Oberſt in der Armee 
von Nordoſt⸗Virginien. Am 6. Auguſt 1861 wurde er zum Brigadegeneral 
der Freiwilligen befördert und führte ſeine berühmte und erfolgreiche Expe⸗ 
dition in Nord⸗Carolina aus. Wegen ſeines glorreichen Sieges bei Roanoke 
ſtieg er zum Generalmajor. Die Einnahme von Fort Macon und anderen 
Punkten an der Küſte von Nord⸗Carolina wird ebenfalls ſeiner geſchickten 
Ausführung der Pläne M'Clellans zugeſchrieben. Als Commandeur des 
9. Armeecotps ward er in der Potomac-Armee angeſtellt operirte dann in 
Maryland und zeichnete ſich bei Antietam aus. Am 5. November erhielt 
er als Nachfolger M'Clellans das Commando der Potomac⸗Armee und 
machte einen raſchen und glänzenden Marſch nach Fredericksburg, wo er jezt 
mit ſeinen Truppen operirt (und nach den obigen telegraphiſchen Depeſchen 
zurückgeſchlagen worden ijt). 


Köln, 28. Dez. Eine von auswärts gekommene ſchöne junge Dame 
hat heute Mittag 1 2 Uhr in einem 1 in der Schildergaſſe 
den Verſuch gemacht, ſich durch einen Piſtolenſchuß zu entleiben. Dieſer 
verzweiflungsvolle Verſuch des jungen Mädchens wird gelingen, denn ob⸗ 
gleich der Tod nicht augenblicklich eintrat, ſo vernehmen wir doch, daß er 
mit jedem Augenblicke zu erwarten ſteht. 


Arnſtadt, 26 Dez. Der Paſtor Lüdecke in Rudisleben, einem Dorfe 
unweit von hier, hatte die zu ſeinem Pfarrgute gehörigen Felder auf ſechs 
hintereinander folgende Jahre an den Müller Härtel in Ichtershauſen ver⸗ 
pachtet, und zwar auf drei Jahre gewiß, auf die anderen drei Jann unge⸗ 
wiß. Nach Verlauf der erſten drei Jahre fragte der Pächter beim Herrn 
Paſtor an, ob er die Felder auf die weiteren drei Jahre unter denſelben Be⸗ 
dingungen, wie zeither, in Pacht behalten könne. Er kommt mit dem Herrn 
Paſtor aufs Neue überein und erhält zum Zeichen feiner wirklichen Zufrie⸗ 
denheit deſſen Handſchlag. Wenige Tage darauf kommt ein anderer Bauer 
zum Herrn Paſtor und erbietet ſich, dieſem für einige der Grunpftüde, 
welche Härtel verpachtet ſind, einige Thaler mehr Pachtzins zu geben. Da 


aber Härtel ſich nicht dazu verſteht, den aufs Neue abgeſchloſſenen Vertrag 


wieder aufzugeben, ſo erhält er von dem Herrn Paſtor einen vom 28. Okt. 
d. 3 datirten Brief folgenden Inhalts: ! 

ieber Herr Härtel. Ich armer Menſch, ich armer Sünder, Steh bier 
vor Gottes Angeſicht, Ach Gott, ach Gott, verfahr gelinder, Und geh nicht 
mit mir ins Gericht, Erbarme dich, erbarme dich! Gott, mein Erbarmer, 
über mich. Dieſen Brief ſchreibe ich, um Sie auf eine ſchwere Sünde und 
himmelſchreiende Ungerechtigkeit aufmerkſam zu machen, indem Sie ſich an 
meinem täglichen Brodt vergreifen, Raub und Gewalt brauchen gegen mein 
Eigenthum, ein Stück Acker bejäen und beſtellen, das Sie nicht gepach 
das Sie nicht gekauft, das Sie nicht 


men haben, worauf Sie kein Recht, — Titel Anſpruch und Eigenthum 


eerbt, das Sie nicht geſchenkt nd 


"Sich 


“ 
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Ablöſung des Schelde⸗Zolles find gegenwärtig nicht auf beſtem Wege, 
obgleich das Prinzip der Capitaliſtrung von allen wichtigeren bethei- 
ligten Staaten, mit alleiniger Ausnahme von Preußen, zugeſtanden wor— 
den. So lange es ſich nur um Prinzipfragen handelt, iſt freilich meiſt 
leichter durchzukommen, als da, wo ans Portemonnaie geklopft wird, 
d. h. in den Ziffer⸗Beſtimmungen. Weder mit England, noch auch 
mit Holland iſt eine Einigung darin bis jetzt erzielt worden, und ſcheinen 
die Hoffnungen des Cabinets eben nicht brillant zu ſein, da Herr 
Rogier, wie ich beſtimmt vernehme, vor wenigen Tagen dem Gentral: 
Ausſchuſſe des äußeren Budgets ſehr kategoriſch erklärt hat, daß Bel: 
gien, wenn eine Verſtändigung nicht zu erreichen ſei, die gegenwärtig 
freiwillig von ihm übernommene Rückzahlung des Zolles ganz einfach, 
vermittelſt eines königlichen Erlaſſes, aufgeben werde. Dieſer Mitthei- 
lung des Miniſters iſt eine ſehr günſtige Aufnahme geworden. In⸗ 
deſſen darf ich doch hinzufügen, daß die Mittel zu einer erwünſchten, 
allſeitig gütlichen Ausgleichung noch lange nicht erſchöpft find. (K. 3.) 


Griechenland. 

* Athen, 20. Dez. [England und die Tbroncandida— 
ten.] In der Stadt wurde heute an den Straßenecken eine Depeſche 
aus London folgenden Inhaltes angeſchlagen: „Die Abtretung der jo— 
niſchen Inſeln wird nur ſtatthaben unter der Bedingung, daß Griechen: 
land die in der erſten Proklamation der proviſoriſchen Regierung ent⸗ 
haltenen Verpflichtungen hinſichts Aufrechthaltung der Verträge erfülle, 
und daß Griechenland einen Ihrer britiſchen Majeſtät angenehmen Ganz 
didaten wähle.“ — Das detaillirte Wahlergebniß in Atben iſt folgen: 
des: Abgegeben wurden 10,107 Stimmen, davon fielen 9986 auf den 
Prinzen Alfred, 90 auf Alfred oder Republik, 12 Alfred oder Tod, 
1 Alfred oder Garibaldi, 1 Alfred oder Herzog Amadeo, 1 Alfred 
oder Abd⸗El⸗Kader, 7 auf die Republik, 4 auf den Herzog von Leuch— 
tenberg, 3 auf den Grafen von Flandern, 1 auf den Sultan, 1 auf 
den Marſchall Mac⸗Mahon. — Nach den hier eingetroffenen Nach— 
richten wird der heute in Athen ankommende außerordentliche Geſandte 
Englands, Lord Elliot, den Griechen drei Candidaten für den Thron 
vorſchlagen und die Wahl eines von dieſen mit den ſehr kräftigen Ar⸗ 
gumenten der Freundſchaft Englands im Allgemeinen und der Cedirung 
der joniſchen Inſeln an das neu erſtehende Königreich unterſtützen. 
Dieſe drei Candidaten ſind: Dom Ferdinand von Portugal, Erzberzog 
Max von Oeſterreich und der Herzog von Aumale. Ich glaube mich 
nicht zu irren, wenn ich behaupte, nicht daß einer von den genannten 
Fürſten die Krone von Griechenland tragen, aber daß dieſelbe einem 
von ihnen angeboten werden wird. Hier hat, fo weit ich es beurthei⸗ 
len kann, die meiſten Sympathien der Herzog von Aumale und die 
wenigſten Dom Ferdinand. 

Afrika. 

Capſtadt, 21. Nov. [Neueſtes.] An der Grenze war Alles ruhig, 
Der Bürgerkrieg in Transvaal hatte ſein Ende erreicht. Der fungirende 
Präſident van Reuſenberg hatte geſiegt über den Expräſidenten Shoeman 
und den rebelliſchen Landdroſten Steyn, welche bei Pretorius, dem Präſi⸗ 
denten des Frelſtaates, ihre Zuflucht genommen hatten. Man erwartete, 
daß die Regierung von Transvaal ihre Auslieferung als Verräther verlange, 
Dem Präſidenten Pretorius traute man von keiner Seite. Dieſer Bürger: 
krieg erregte mehr Beluſtigung als Furcht. Bei der Belagerung von Potchefs⸗ 
troova, welche drei Tage währte, wurde einer getödtet und drei leicht ver: 
wundet. Man hegte Angſt vor Feindſeligkeiten zwiſchen dem Freiſtaate und 
den Baſutos wegen der geſetzloſen Intoleranz der Boers. Die Colonie in 
den nördlichen und nordöſtlichen Diſtricten litt noch immer an fortwähren: 
der Trockenheit. In einigen Weinpflanzungen zeigte ſich wieder Oidium, 
und die Reben hatten durch Hagelwetter großen Schaden erlitten. Das Ges 
ſchäft hatte ſich gebeſſert, obgleich noch immer matt. Herbſtausſichten hatten 
ſich bedeutend günſtiger geſtaltet. Die öffentlichen Arbeiten, welche durch 
das ſchlechte Wetter mehr oder weniger unterbrochen worden waren, 
wurden eifrig weiter betrieben. Die Eiſenbahnarbeiten waren bis 
Klapmuts beinahe vollendet. Die Wynberg⸗Bahn ſchrit: günſtig 
voran. Die Synode der holländiſchen reformirten Kirche war noch verſam⸗ 
melt. Das Schiff Melbourne, welches an der Mündung des Gouritzſtromes 
verloren ging, war total geſcheitert. Von ihrer Ladung, die auf 120,000 Litr. 
geſchätzt wurde, wird wohl nur weniges gerettet. Ein gerade bei Abfahrt 
des „Briton“ angekommenes Telegramm meldete den Verluſt des „Pioneer“, 
der Livingſtone'ſchen Expedition zugehörend, auf einem der Ströme. 


E. C. Hongkong, 1. Nov. [Auch in China Stoff zu 
Differenzen zwiſchen den europälſchen Mächten.] Der 
„Times“ entlehnen wir Folgendes: Wie zu erwarten, haben die Ruſſen 
keine Luſt, die Behandlung des chineſiſchen „kranken Mannes“ aus⸗ 


5 würden ſchlecht bezahlt und ſuchten deshalb, ſo wie fie einmal unabſetzbar 

geworden, Deputirte zu werden, was ihnen für die Dauer der Seſſion eine 

tägliche Zulage von etwa 11 Fres. verſchaffe. Außerdem werde der Beamte 

durch die Wahl eine bedeutende Perſönlichkeit, und habe in der Verwaltung, 

je nach ſeinem Verhalten, Ausſicht auf ſchnelle Beförderung. Um aber ge⸗ 

wählt zu werden, müſſe man populär ſein: man werde aber nur durch die 

I 9 855 der Demokratie populär und deshalb müſſe man annehmen, 

daß ein preußiſcher Beamter, der heute in das Abgeordnetenhaus eintrete, 

der Oppoſition angehöre. Auch begünſtige das Zweiklaſſenſyſtem die Wahl 

von Beamten. Die große Maſſe der Urwähler in den kleinen Städten und 

Dörfern habe ſich nur ſehr ſpärlich an den letzten Wahlen betheiligt, nach den 

officiellen Aufnahmen kaum der ſechste Theil der Wahlberechtigten. Der Wahl: 

kampf habe ſich beinahe nur auf die großen Städte beſchränkt; die Gleich⸗ 

giltigkeit der fehlenden Wähler müſſe der Lauheit oder der Feindſeligkeit der 

Öffentlichen Beamten weit mehr, als der ſyſtematiſchen Neutralität der Re⸗ 

gierung zugeſchrieben werden. Nachdem die Conſequenzen der Unabſetzbar⸗ 

keit der Bea nten in jo anſchaulicher Weiſe entwickelt find, werden die Mittel 

angegeben, durch welche die Gemüther beſchwichtigt und die Gefahren und 

Unſicherheiten der Situation beſeiligt werden könnten. Dieſe Mittel beſtün⸗ 

den darin: „Man kann aus dieſer Situation nur unter zwei Bedingungen 

heraustreten: daß nämlich die zwei ſtreitenden Gewalten der Verfaſſung treu 

bleiben und nicht aus ihr heraustreten, was auch geſchehen möge; dann: 

daß ſie ſich über die regelmäßige Einführung unentbehrlicher und dringlicher 

Reformen in den preußiſchen Inſtitutionen verſtändigen. Wenn das Abge⸗ 

ordnetenhaus ſich von der Wahrheit durchdringen läßt, daß ohne verſöhnli⸗ 

chen Sinn leine Regierung möglich iſt, daß mehr als jede andere die con⸗ 

Gitutionelle Regierung gegenſeitige Zugeſtändniſſe und Transactionen bedarf; 

wenn es ſich erinnert, daß Wilbelm I. als Regent und König mehr als einen 

Beweis feiner Loyalität und Aufrichtigkeit gegeben bat, daun wird die Kriſis, 

über die man ſich mit Recht beunruhigt, beendigt ſein und die Ruhe wieder 

unter uns erſtehen. Gebührend gewarnt, werden die Krone und die beiden 

äuſer gemeinſchaftlich Hand an's Werk legen, um die Irrthümer der Ge: 

2 von 1850 gut zu machen und in alle Parteien unſerer politiſchen 

Geſetzgebung die ihr mangelnde Harmonie und Uebereinſtimmung zu brin⸗ 

gen.“ Das „Journal des Debats“ ſchließt mit dem herzlichen Wunſche, 

5 dieſe wohlgemeinten Hoffnungen ihres Correſpondenten in Erfüllung 
gehen mögen. 

Das „Journal des Debats“ hat durch Aufnahme der Artikel aus 
dem preußiſchen Preßbureau ſeinen alten Ruhm in den Augen jedes 
Unbefangenen vernichtet. Für jeden, der preußiſche Zuſtände kennt, iſt 
der Artikel lächerlich; der Franzoſe freilich, der an die preußiſche Bü⸗ 
reaukratie den Maßſtab der verhältnißmäßig ungebildeten franzöſiſchen 
| legt, wird freilich aus demſelben ein falſches Bild unferer Zuſtände 
nehmen. Seit Menſchengedenken war das Sichwort der Reaction: 

„Keine franzoͤſiſche Präfectenwirthſchaft!“ Jetzt wird die Einführung 
der Letzteren als unentbehrlich zum Heile Preußens geſchildert. „Was 
find die angeblichen Uebelſtände!“ — ſchreibt die „K. 3.“ — „die 
man beſeitigen will, gegen diejenigen, die man mit Nothwendigkeit ein⸗ 
führt, wenn ein preußiſcher Beamter künftig nichts mehr iſt, als das 
willenloſe, blinde Werkzeug heute des einen, morgen das anderen Mi: 
niſteriums, und mit jedem Miniſterwechſel feine politiſche Geſinnung 
ändern muß, oder jede Nacht, wenn er ſich zu Bette legt, beſorgen, 
daß er morgen Früh aus Amt und Brodt gejagt iſt? Ob mit, ob 
obne Penſion, iſt im Artikel des „Journal des Debats“ nicht geſagt. 
Wie herabgewürdigt würde der einſt ſo ehrenwerthe preußiſche Beamten⸗ 
Rand bald fein! Wir wollen uns nicht darauf einlaſſen, der beleidi: 
genden Schilderung entgegenzutreten, die vom preußiſchen Beamten⸗ 
ſtande im „Journal des Debats“ entworfen wird, noch die einzelnen 
Irrthümer des preußiſch⸗franzoͤſiſchen Aufſatzes zu beleuchten. Er ber 
hauptet zum Beiſpiel, in Preußen habe nur ein Sechstel der Wähler 
bei den letzten Wahlen ſeine Stimme abgegeben, und der Herr Kriegs— 
miniſter v. Roon gab dieſer Tage 27 Prozent, alſo faſt ein Drittel, 
als die genaue Zahl an. Wir wollen nur bemerken, daß es nicht 
blos einer Aenderung der Geſetze, ſondern einer Veränderung der Ber: 
faſſung bedürfen würde, wenn die in jenem Artikel als Aufgabe des 
nächſten Landtages aufgeſtellte Forderung befriedigt werden i 
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Denn Artikel 98 der preußiſchen Verfaſſung vom 31. Januar 1850 
lautet: 

Die beſonderen Rechtsverhältniſſe der nicht zum Richterſtande gehörigen 
Staatsbeamten, einſchließlich der Staatsanwalte, ſollen durch ein Geſetz ge⸗ 
regelt werden, welches, ohne die Regierung in der Wahl der ausführenden 
Organe zweckwidrig zu beſchränken, den Staatsbeamten gegen willkürliche 
Entziehung von Amt und Einkommen angemeſſenen Schutz gewährt.“ 

Belgien. 

[Kein Neufahrs-Empfang. — Schelde⸗ 
zoll.] Die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes find amtlich in Kenntniß 
gelegt worden, daß der übliche Neujahrs⸗Empfang beim Könige dieſes⸗ 
mal unterbleiben werde. — Die diplomatiſchen Unterhandlungen wegen 


ö Brüſſel, 26. Dez. 


ſchließlich den Engländern und Franzoſen zu überlaſſen, und wahr⸗ 
ſcheinlich, um Capitän Ooͤborn und feiner Flotille zuborzukommen, 
baben ſie ihren Beiſtand angeboten. Prinz Kung hat denſelben ange⸗ 
nommen, obwohl man nicht weiß, bis zu welchem Punkte. In Schunghai 
erwartete man täglich 3 Corvetten mit Truppen, und in Hakodadi 
ſollte ſich eine anſehnliche Streitmacht ſammeln. Es iſt nicht ſchwer 
vorauszuſehen, wie Rußland ſich bezahlt machen wird, aber das Ne: 
ſultat dieſer neuen und höͤchſt wichtigen Wendung in der chineſiſchen 
Politik wird nicht verfehlen können, unſerem Anſehen und unſeren 
Handelsintereſſen zu ſchaden. 

Werbungen.] Herr Lay und Gapitän Osborne find ermächtigt 
worden, Fremde für den Dienſt des Kaiſers von China anzuwerben. 
Es ſoll ein Armeecorps von 10,000 Mann europäiſch disciplinirter 
Chineſen unter Befehl europäiſcher Offiziere (wie die Sepoys in Oſt⸗ 
indien) aufgeſtellt werden, und man hofft, daß Ofſiziere der oſtindiſchen 
Armee ſich bewegen laſſen werden, in chineſiſche Dienſte zu treten. 
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Provinzial - Beitung. 
Breslau, 30. Dezember. [Tagesbericht.] 


al chule] Die kgl. Regierung, Abtheilung für Kirchen⸗ und 
Schulweſen, hat unterm 22. v. M. einen längeren General ⸗Beſcheid auf die 


Elementarſchul⸗Berichte pro 1862 im Regierungsbezirk Breslau er: 


laſſen, aus dem wir das Wichtigſte entnehmen. Es gereicht uns zur Befrie⸗ 
digung, den Herren Lhrern und ihren Parochial⸗ und Kreis⸗Vorgeſetzten zu⸗ 
nächſt jagen zu dürfen, wie auch das letztvergangene Schuljahr wieder die 
Schulen unſeres Aufſichtskreiſes auf der Bahn ihrer Entwicklung nicht un⸗ 
mertlich weiter geführt habe. Abgeſehen davon, daß die Reviſoren fait ohne 
Ausnahme den Lehrern das Zeugniß der Treue und guten Geſchicklichkeit be⸗ 
züglich ihrer Amtswirkſamkeit geben konnten, ſo ließ ſich auch nicht verkennen, 
daß ſelbſt der geſchärfte Blick, mit welchem die Reviſoren die Prüfungen ab⸗ 
hielten, wie die größere Strenge, welche die darüber ſprechenden Berichte ver⸗ 
faßte, den Lehrern im Allgemeinen das Zeugniß gewachſener Vertiefung be⸗ 
züglich des Lehrſtoffes, wie klarer Auffaſſung des Lehrziels nicht verſagen 
konnte Eben jo nehmen wir wahr, daß unſer Circular vom 31. Dez. v. J. 
ſeine heilſamen Wirkungen auf eine große Anzahl von Lehrern nicht verſehlle, 
ſondern ſie in ihrer Lehrtüchtigkeit gefördert hat. Insbeſondere dürfen wir 
hervorheben, daß der Unterricht im Rechnen und in den Realien bei vielen 
Schulen einen heilſamen Umſchwung erfuhr. Wir dürfen bei dem geiſtigen 
Standpunkt der Lehrer unſeres Aufſichtskreiſes uns überzeugt halten: ſie ſeien 
ſämmtlich darin mit uns einverſtanden, daß nur ein ununterbrochenes Fort: 
ſchreiten in der Ausbildung fie und ihre Schule vor dem Rückſchritt bewahren 
konne. Daneben müſſen wir fpeciell hervorheben, daß die große Aufgabe 
der Schule, wonach dieſe der Kirche, dem Könige und dem Vaterlande, der 
Ze und dem Berufe ein neues, die Schäden der Gegenwart heilendes 
eſchlecht erziehen ſoll, immer noch ein Problem bleibe, welchem Lehrer und 
Geiſtliche ihre volle ungeſchwächte Aufmerkſamkeit zuzuwenden alle Urſache 
haben. Ein für dieſen Zweck vorzugsweiſe förderfames Mittel finden wir in 
den zwiſchen Geiſtlichen und Lehrern abzuhaltenden Conferenzen. Um dieſel⸗ 
ben noch fruchtbarer zu machen, halten wir es für angemeſſen, daß es zwar 
bezüglich der jährlich abzuhaltenden Diözeſan⸗Lehrerconferenz bei demjenigen 
verbleibe, was wir über die Beantwortung der von uns geſtellten und künftig 
zu ſtellenden Conferenzfragen angeordnet haben, daß daneben aber auch in 
jeder Parochial⸗Conferenz ein Mitglied aus der Zahl der Lehrer von den 
Conferenz⸗Genoſſen unter Leitung des Vorſitzenden mit der Beantwortung der 
geſtellten Fragen beau tragt werde. Ein anderer wichtiger Gegenſtand, zu 
deſſen Erwähnung die Erklärung einiger Lehrer: „es ſcheine, als ub, ſeit nicht 
mehr katechiſirt werden düfe, das Denkvermögen der Schüler Rück⸗ 
ſchritte gemacht habe,“ Veranlaſſung giebt, ſoll durch das Folgende ſeine 
Erledigung finden. Wir glauben auf Grund unſerer, in den Prüfungsver⸗ 
handlungen gemachten Beobachtungen eine vielfach wiederkehrende mißver⸗ 
ſtändliche Deutung eines Paſſus in dem gedachten Regulative annehmen 
u müſſen und glauben, daß zu in dieſer Deutung viele unverdiente An: 
e des letzteren ihre Veranlaſſung gefunden haben, wie auch jene 
obengedachten Lehrer unſtreitig auf dieſem Wege im Berhältnifje zum Regu⸗ 
lativ bedenklich geworden ſind. Dieſer Paſſus heißt: Sogenannte Katechſſa⸗ 
tionen über einzelne Lehrpunkte und Lehrſtücke oder über Bibelſprüche find 
von dem Unterricht der Elementarſchule ausgeſchloſſen. — Schließlich bezieht 
ſich der Generalbeſcheid auf die Lehrmittel der Schulen, deren dürftige Aus⸗ 
ſtattung nicht in Abrede zu ſtellen ſei. f 
[Zur Angelegenheit der Preſſe und des National: 


fonds.] Nachdem am vorigen Dinstag auf Anordn. des kgl. Polizei⸗ 
Präſidiums die Conſiscation der Mittagsblätter (erſte Ausgabe) der 
„Bresl. Ztg.“ und der „Schleſ. Ztg.“ erfolgt war, wurde die Ange⸗ 
legenheit von der genannten Behörde der Polizei-Anwaltſchaft 
zur weiteren Verfolgung überwieſen. Der Polizeianwalt wandte ſich 
nun an das Fönigl. Stadt⸗Gericht mit dem Antrage: daſſelbe 
möge gegen die beiden Zeitungen, wegen Aufnahme der den Natio— 
nalfonds betreffenden Inſerate in den confiscirten Rummern und 
N (Fortſetzung in der Beilage.) 
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machen. Nun bekam er ein lebendes Huhn, dem er den Kopf abbiß und das 
Blut ausſog. Jetzt ſchickte er ſich an, das Huhn zu zerreißen; während dem 
aber entlockte der Wärter der Muſchel zwei widerliche Töne — der Menſchen⸗ 
freſſer reſp. Huhnvertilger drehte ſich plötzlich um und eilte haſtig ſeinem 
Kabinet zu; „nun“, ſagte der Wärter, „wird er mit dem größten Heißhun⸗ 
ger über das getödtete Thier herfallen und es aufzehren.“ Da kommt nun 
neulich ein Landwirth herein und will ſich dieſen Kannibalen auch anſehen; 
er geht daher zu der aufgerichteten Bude, bezahlt ſein Eintrittsgeld und ge⸗ 
räth, wahrſcheinlich durch Zufall, in das Kabinet des Wilden, welcher in 
einen Pelz gehüllt daſaß, eben im Begriff, ſich ſeinen Geſichtsvorſprung von 
dem klemmenden Joche des Ringes zu befreien. Durch das plötzliche unbe⸗ 
rufene Eintreten eines Fremden war er fürchterlich erſtaunt, während der 
Eintretende nicht weniger erſchrak, ſich ganz allein dem Menſchenfreſſer ge: 
genüber zu befinden. Dieſer ſprang wüthend auf, griff nach ſeiner Keule 
und brüllte den erſchrockenen Eindringling an: „Was hab'ns denn da 
z'ſuchen, ſchaun's, daß außi kämen!“ Lachend entfernte ſich der Landwirth, 
und noch denſelben Abend fuhr auch der Menageriebeſitzer mit ſeinen „wil⸗ 
den“ Thieren und Menſchen ab. 


London, 22. Dezbr. Der engliſche Geſchworene iſt bekanntlich nicht auf 
Roſen gebettet, obgleich die alles lindernde Hand der Zeit ſein hartes Loos 
in vielen Beziehungen gemildert hat. Die barbariſchen Geſetze, unter denen 
er früher für die Rechtspflege gepreßt und nutzbar gemacht zu werden pflegte, 
ſind zwar noch nicht förmlich aufgehoben, aber ſie werden in humanerer 
Weiſe gehandhabt, und die Sitte, welche in England ſtärker iſt als das Ge⸗ 
ſetz, geſtattet dem Richter einen menſchlicheren Gebrauch ſeiner geſetzlichen 

acht. Früher war der Richter verpflichtet, eine July, die nicht zur Ein⸗ 
ſtimmigkeit gelangen konnte, in einen verſchloſſenen Wagen zu verpacken, 
und von Aſſiſenſitz zu Aſſiſenſitz im Lande mit ſich herumzuführen, bis Hun⸗ 
ger und Gefangenſchaft die Gewiſſen der Geſchworenen ſo mürbe gemacht 
hatten, daß ſie ſich der erforderlichen Einſtimmigkeit nicht länger widerſetzten. 
Zu dieſer Ausdehnung wird die Strenge nicht mehr getrieben. Aber . 
immer müfjen die Geſchworenen, welche zu keinem einſtimmigen Beſchlu 
kommen können, hinter Schloß und Riegel gehalten, und auf Waſſer und 
Brodt geſetzt werden, bis Einſtimmigkeit erzielt, oder die „Unmöglichkeit“ 
eine ſolche zu erzielen, dargethan worden iſt. Die Grenze zwiſchen Möglich: 
keit und Unmöglichteit zu ziehen, liegt dem Richter ob, von deſſen ſubzek⸗ 
tivem Ermeſſen daher die Ausdehnung der Haft abhängt. Eine abgeſchloſ⸗ 
jene Jury, welche die Ausſicht auf eine ſchlafloſe Nacht vor ſich hat, nad: 
dem ſie bereits den ganzen Tag über zu Ehren der Gerechtigkeit gehungert, 
befindet ſich der Natur der Sache nach nicht in der roſenfarbigſten Laune; 
ſelten aber dürfte ihre Mißſtimmung zu Scenen führen, wie fie geſtern vor 
dem Gerichtshof von Queen's Bench aufgeführt wurden. Um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags zogen ſich die zwölf Geſchworenen zurück, und wurden gebührend 
eingeſchloſſen, um ſich über ein Verdict in einem Verführungsprozeß zu eini⸗ 
gen. Elf derſelben waren ſchnell einverſtanden, aber der zwölfte wollte ſich 
durchaus nicht zu ihrer Anſicht bekehren laſſen, und erklärte, „liever feine 
Schuhe aufeſſen zu wollen“, als gegen fein Gewiſſen zu ſtimmen. Darob 
ſcheint es zu ziemlich heftigen Erörterungen gekommen zu fein, zumal da die 
Jury „durch die Halsſtarrigkeit eines Geſchworenen“ — wie ſich der Penny 
asliner bezeichnend ausdrückt — nun bereits 9 Stunden in Gefangenſchaft 
gehalten worden war. Je ſtürmiſcher die Anforderungen des Magens auf: 
traten, deſto heftiger würden die Argumente. Schließlich nahmen ſie ge⸗ 
radezu eine Wendung ad hominem an. Der von ſeinen hungrigen Collegen 


gegen das war Gebot, da Sie mit Gewalt mir mein Brodt abwendig 
machen wollen. Sie fündigen gegen das achte Gebot, da Sie ſagen, Sie 
hätten mein Land wieder gepachtek. Sie ſündigen gegen das ſiebente Gebot, 
da Sie mir mein Gut nehmen und mit falſchem Handel an ſich bringen 
wollen. Sie fündigen gegen das erſte Gebot, indem Sie thun, als ob an 
einem Bischen Brodt all Ihr Troit, Friede, Freude und Glückſeligkeit in 
dieſer Welt hinge. Das iſt eine vierfache Sünde, und wiſſen Sie, was Gott 
dazu ſagt? Welche Seele ſündigt, die ſoll des Todes ſterben. Als Chriſt 
kann und darf ich mich nicht an ihnen rächen, damit Sie aber ſehen und 
erfahren, daß ich einen lebendigen Gott im Himmel habe, daß er meine 
Seufzer und Schreien über Ihre Bedrückung höret, fo übergebe ich — Sie 
hiermit in ſeine Gewalt und Hände. Der ſoll Sie für Ihre Sünden heim⸗ 
ſuchen und ſtrafen mit Angſt und Unruhe, Furcht, Bangigkeit, Kreuz und 
Trübſal, und zwar ſo lange, bis Sie Buße thun und ſich bekehren und das 
geraubte Gut wieder herausgeben, und ſich losmachen von allen böſen Wer⸗ 
ten und Weſen, womit Sie der Teufel bisher verführt hat. Wenn ein Schaf 
verloren iſt, ſuchet es ein treuer Hirte, Jeſus, der uns nicht vergißt, Suchet 
treulich das verirrte, Daß es nicht verderben kann, Jeſus nimmt die Sün⸗ 
der an. Lüdecke, Pfarrer. 
Weß Geiſtes Kind der Herr Paſtor iſt, werden Sie ſchon erkannt haben, 
da auch der Teufel bei ihm eine Rolle ſpielt. Man ſieht, daß ſolch „fromme“ 
Leute mit dem Worte Gottes alles ausrichten möchten. Profane Seelen abe] 
wollen in dem Inhalt des Briefes eine Gottesläſterung erblicken. 
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haben, ſondern aus Trotz und Uebermuth ſich s anmaßen. Sie fündigen 


Die Thürmerſtube auf dem Stadtkirchthurme in Darmſtadt führt ſeit dem 
Tage, wo der Miniſterpräſident v. Dalwigk ſeinen politiſchen Freunden ein 
Eſſen gegeben hat, die Bezeichnung: „Dalwigk's ain 75 

(Tribüne. 
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Es ſoll darin aber nicht ganz richtig ſein. 
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[Aus Paris.] Der Fürſt de la Moskowa, fo erzählt man ſich, unter: 
— kürzlich Fräulein Auguſtine Brohan, die geiſtreiche und boshafte Sou⸗ 
rette der „Comédiens ordinaires de Sa Majeste*, mit den Heldenthaten, 
welche die erwählten Jäger zu Ferrières in dem Kampfe mit der Vogelwelt 
verrichtet haben. Der Prince de la Moskowa iſt kaiſ. Ober⸗Hofjägermeiſter, 
alſo jedenfalls eine Autorität. „Wie viel Stück hat man getödtet?“ fragte 
Fräulein Brohan. — „Gegen fünfzehnhundert“, antwortete der Fürſt. — 
„Wahrhaftig, das iſt nicht übel, es iſt beinahe ein zweiter Dezember“, er: 
widerte Fräulein Auguſtine, und zog den Mundwinkel «in der ihr eigenen 
Weiſe in die Höhe. Was der Ober⸗Hofjägermeiſter darauf geſagt, berichten 
die Blätter nicht. 


[Ein Menſchenfreſſer.] Viel Gerede verurſachte in letzterer Zeit ein 
Kannibale, den ein Menageriebeſitzer, welcher ſich in Krumau aufhielt, ſehen 
ließ. Haufenweiſe ſtrömten die Leute zu der aufgeſtellten Bude, hauptſächlich 
nur, um den „Menſchenfreſſer“ zu ſehen. Dieſer war ein junger Mann, 
ganz hübſch gebaut, von braungelber Hautfarbe, ſchwarzem Haar, das nach 
aufwärts ſtehend geordnet war, einem großen Ringe an der Naſe und ohne 
alle andere Bekleidung, als ein um die Hüften gewundenes Tuch. Auf ein 
von dem Wärter auf einer großen Muſchel gegebenes Zeichen, ähnlich dem 
eines Hornſignals, ſang er in feiner angeblichen Mutkerſprache und tanzte 

au einer eigenthümlichen Weiſe; es hieß nämlich, daß es dem Wärter 
a ur durch dieſes Signal möglich ſei, ſich dem „Wilden“ verſtändlich zu 


hart in die Enge getriebene Geſchworene ſcheint die bloße Logik nicht ſtark 
genug zur Vertheidigung ſeines Gewiſſens gefunden zu haben, denn wir le: 
ſen in dem bezüglichen Bericht: „Der halsſtarrige Mann ſchlug im Laufe 
der Erörterungen einen Bruder Juryman, und warf demnächſt einen Stubl 
auf ihn. Endlich fielen alle, „voll Verdruß und Ekel über ſein Betragen“, 
über ihn her, und es kam zu einer allgemeinen Prügelei, in deren Verlauf 
der Halsſtarrige gegen die Thür geworfen wurde. Der Thürſteher, welcher 
dieſen Fall fälſchlich für das Signal hielt, daß die Jury endlich zu einem 
Verdict gekommen ſei, öffnete in dieſem Augenblick bebend die Thür, und 
der gefuhrwerkte Geſchworene ſtürzte kopfüber in den Corridor. Da aber 
auch die Schmerzen ſeines Rückens ihn nicht gefügiger zu machen vermoch⸗ 
ten, ſo wurde die Jury um 10 Uhr „wegen Unmöglichkeit der Uebereinſtim⸗ 
mung“ ihrer Haft entlaſſen, und der Prozeß muß von Neuem verhandelt 
werden.“ Man erſieht hieraus, daß die Würde des Geſetzes zuweilen ſehr 
ſonderbarer Mittel zu ihrer Aufrechthaltung bedarf, die Perrücken der Rich⸗ 
ter und Advokaten müſſen doppelt würdevoll fein, um ſolchen Scenen das 
Gegengewicht zu halten. (A. A. 3.) 


W. P. Wien, 29. Dez. [Tomaſelli .] Herr Jona; Tomafelli, Ko⸗ 
miker des Joſefſtädter Theaters, deſſen Zuſtand ſich ſeit zwei Tagen gebefjert 
zu haben ſchien, iſt geſtern zur Mittagsſtunde im 50. Lebensjahre geſtorben. 
Tomaſelli war ein geborener Wiener und lebte, nachdem er durch eine Reihe 
von Jahren an ſaſt allen bedeutenderen Provinzbühnen engagirt ges 
weſen war, ſeit fünf Jahren wieder beſtändig in Wien und faſt die ganze 
Zeit hindurch als Mitglied der Joſefſtädter Bühne. Der Verſtorbene zählte 
zu den belannteſten Perſönlichkeiten in der Joſefſtadt, einer Vorſtadt, von der. 
allgemein behauptet wird, daß ſie in ſozialen Verhältniſſen ſich durch eine 
beſondere Excluſivität auszeichnet. Die letzte Rolle Tomaſelli's war die eines 
Leichenbitters in Berg's „Turner von Wien“, und das Haus wiederhallte 
ſtets von ſchallendem Gelächter, wenn Tomaſelli, von der Beerdigung zurück⸗ 
kehrend, mit den Worten auf die Bühne trat: „Noch bei keiner Leich“ hab ich 
mich jo gut unterhalten, als bei der rr.“ a N 


[Ein neues Telegrapben⸗Syſtem.] Die „W. Pr.“ ſchreibt: Es 
liegt uns eine brieflich nach Wien gekommene telegrapbiſche Depeſche vor, 
die ſich von den gewöhnlichen dadurch unterſcheidet, daß ſie mit dem Inſtru⸗ 
ment des Amerikaners Hughes nicht blos telegraphirt, ſondern auch gleich⸗ 
zeitig in gewöhnlichen, gut leſerlichen Lettern abgedruckt, iſt. Dieſes neue 
Inſtrument iſt nach Art eines Pianoforte mit Klappen, die mit Buchſtaben 
verſeben ſind, conſtruirt, und kann darauf irgend ein Junge oder Mädchen 
ohne Vorübung mit der größten Leichtigkeit und mit größerer Schnelligkeit 
als mit dem Morſe⸗Inſtrument telegraphiren. Wer leſen kann, kann mit 
dieſem Inſtrumente auch telegraphiren. Das Patent iſt von der franzöſiſchen 
und ruſſiſchen Regierung für bedeutende Summen gekauft worden. Obgleich 
dieſes Inſtrument ſchon ſeit Jahren von Profeſſor Hughes verfertigt und 
ihm vatentirt wurde, ſo hat daſſelbe ſeine Verbeſſerungen doch erſt ſeit eini⸗ 
gen Monaten erhalten, da es früher nur zu kurzen Strecken gebraucht 
we den konnte. Jetzt wird mit dieſem Syſtem zwiſchen London und Mancheſter 
telegraphirt. 


Mit einer Beilage. 


0 


Beilage zu Nr. 609 


(Fortſetzung.) h N 
dadurch begangener Uebertretung der bezüglichen Polizei⸗Vorſchrift, 
— Anklage erheben laſſen. Gutem Vernehmen nach hat das Stadt⸗ 
Gericht dieſen Antrag zurückgewieſen, einmal, weil über Beſchlag⸗ 
nahmen von Preßerzeugniſſen zunächſt die königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft (nicht der Polizeianwalt) zu befinden, dann aber, weil im vor⸗ 
liegenden Falle, da es ſich lediglich um eine polizeiliche Uebertretung 
handele, die Beſchlagnahme überhaupt nicht gerechtfertigt ſei. 
Auf die Sache ſelbſt, d. h. auf die Frage, ob die Veroffentlichung der 
Anzeigen über den Nationalfonds zu beſtrafen ſei, iſt der Gerichts⸗ 
bof nicht eingegangen; bekanntlich iſt in dem früheren gleichartigen 
Preßprozeſſe ein freiſprechendes Erkenntniß gefällt worden. Wie 
in Betreff dieſes Urtheils, ſo hat die Polizei-Anwaltſchaft auch bezüg⸗ 
lich der neueſten gerichtlichen Entſcheidung eine Beſchwerde beim Ap⸗ 
pellations-Gericht eingelegt. 

Anmerk. der Redaction. 
genheit noch Nichts zugekommen. 
12. Mai 1850 heißt es: 

„Die Organe der Staatsauwaltſchaft find verpflichtet, innerhalb 24 Stun⸗ 
den nach der Beſchlagnahme der Staats anwaltſchaft die Verhandlun⸗ 
gen vorzulegen, und dieſe iſt, wenn ſie die Beſchlagnahme nicht ſelbſt un⸗ 
mittelbar wieder auibebt, gehalten, innerhalb vier und zwanzig Stun: 
den nach erfolgter Vorlegung, ihre Anträge bei der zuſtändigen Gerichts» 
behörde zu ſtellen, welche über die Fortdauer oder Aufhebung der verhäng⸗ 
ten vorläufigen Beſchlagnahme innerhalb 8 Tagen zu beſcließen hat.“ 

Dieſes erſte Stadium iſt nach obiger Mittheilung durchlaufen, und 
wir müſſen nun, nachdem die Polizei-⸗Anwaltſchaft appellirt hat, der 
Entſcheidung zweiter Inſtanz gewärtig ſein. 

— [In der heutigen Wahlmänner⸗Verſammlung] der 
verfaſſungstreuen Partei wurde nach einer Auseinanderſetzung des Hrn. 
Präfidenten C.⸗R. Molinari das Verfahren der Commiſſion, welche 
ſich für verpflichtet hält, bei der bevorſtehenden Abgeordnetenwahl für 
den Candidaten der Fortſchrittspartei zu ſtimmen, mit überwiegender 
Majorität old correct anerkannt. Hierauf entſchied ſich die Majo⸗ 
rität der nicht ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung für die Candidatur 
des Herrn Kaufmann Laß witz; einige Herren der Minorität erklärten, 
daß ſie bei ver Wahl erſcheinen, aber ſich der Abſtimmung enthalten 
würden. Es fand eine lebhafte Discuſſton ſtatt, bei welcher die HH. 
Prof. Haaſe, IR. Fiſcher, R.⸗A. Peterſen, Partikulier Burg: 
hard, Dr. Cauer und der Vorſitzende ſich für das einmüthige Zu: 
ſammengehen der liberalen Parteien ausſprachen. 

„„ [Was iſt Recht?] Der „Anzeiger“ in Görlitz enthält fol: 
gende Notiz: Kürzlich wurde der Redacteur des „Anzeigers“ wegen 
der Aufnahme eines Inſcrats von Stirn und Greim in Frankfurt, 
in welchem die Staatsanwaltſchaft und das hieſige Gericht eine Auf: 
forderung zum Spielen in auswärtigen Lotterien fand, zu einem 
Thaler Strafe verurtheilt. (Auch die Breslauer Zeitung wurde 
in der letzten Hälfte der fünfziger Jahre wegen dieſes Inſerates gericht⸗ 
lich verurtheilt.) Dagegen hat das Kreisgericht in Rothenburg 
den Redacteur des „Rothenburger Wochenblattes“, der wegen deſſelben 
Vergehens angeklagt war, freigeſprochen. Wenn nun nicht ſeitens 
der Staatsanwaltſchaft appellirt wird, ſo kann in Rothenburg 
ſtraflos gedruckt werden, was hier zu drucken für geſetzlich ver⸗ 
boten erklärt iſt. Es iſt das ein wunderlicher Widerſpruch, der 
neuerdings wiederholt in Preßprozeſſen zu Tage getreten iſt. Das 
Gefühl der Rechtsſicherheit und Rechtseinheit wird dadurch nicht ge⸗ 
rade gehoben. 6 

bb. [Militäriſches.] Am 2. Januar treffen hier 90 Mann 
Garde⸗Rekruten aus dem oppelner und breslauer Bezirk ein, die für die 
Garde⸗Regimenter in Berlin beſtimmt ſind. Dieſelben werden während 
zweier Tage vor dem Sandthor einquartirt. Am 4. und 5. Januar treffen 
für die ſchleſ. Artillerie⸗Brigade Nr. 6 264 Rekruten ein, von denen am 
5. Januar ca. 50, am 6. Januar ca. 120 Mann in die übrigen Garniſonen 
der Brigade abgehen werden. 

— * [Sonntags⸗Vorleſ une, Den dieswöchentlichen Vortrag im Mu: 
ſilſaale der Univerſität hielt Herr Privat⸗Docent Ur. Neumann über den 

chlaf. Er ging davon aus, daß bei Pflanzen von einem eigentlichen 
Schlaf nicht die Yede fein könne, daß von dem Schlafe der Thicre wir noch 
weniger wiſſen als von ihrem wachen Zuſtande in ſeeliſcher Beziehung, und 
daß wir nur an uns ſelbſt, am Menſchen, den Schlaf in ſeinen phyſiologiſchen 
und pfychiſchen Seiten einigermaßen zu beobachten und zu erklären vermögen. 
— Der Vortragende erörterte ſodann die beiden Endpunkte des Schlafes, in 
denen der Menſch die Vorgänge in ſeinem Körper und in ſeiner Seele noch 
controliren könne, nämlich beim Einſchlafen und beim Erwachen, zeigte nun, 
wie der Schlaf durch Ermüdung der Muskel⸗ und Sinnesthätigkeit zu Stande 
komme, daß aber Uebermüdung den Schlaf hindere. Redner ſprach dann von 
einigen künſtlichen Mitteln, den Schlaf n und zeigte, wie das 
Erwachen eben ſo allmählich und nicht plötzlich vor ſich ech als dies auch 
beim Einſchlafen der be ferner, daß eine gewiſſe Widerſtandsloſigkeit, die 
Langeweile, den Schlaf befördere, und daß endlich im Schlafe ſelbſt weder die 
Muskelthätigkeit gelähmt oder ganz aufgehoben, noch die Seelenthätigkeit gänz⸗ 
lich erloſchen ſei. Er bewies dies an einem Beiſpiele aus der unorganiſchen 
Natur, wo wir die Kräfte auch nicht immer erkennen, und ihr Vorhandenſein, 
ihre Wirkſamkeit doch annehmen müſſen: er bewies ferner die Cxiſtenz des 
Seelenlebens im Schlafe aus gewiſſen Vorgängen, deren wir uns beim Er⸗ 
wachen bewußt werden, wie namentlich der Träume, deren fuhren ſich meiſtens 
auf angenehme oder unangenehme Gemüthszuſtände zurückführen läßt. 

„[Die Probe nummer der „Schleſiſchen Theater⸗ Zeitung“), 
herausgegeben don Herrn L. Stangen unter Mitwirkung des Herrn Dr. Ka⸗ 
ow, iſt ſo eben erſchienen. In einem, Zum Anfang“ überſchriebenen Artikel wird das 
Blatt als „einem offenbaren Bedürfniß entgegenkommend“ bezeichnet, worüber 
nach unſerer Meinung indeß erſt die Zukunft entſcheiden wird. Die neue 
Zeitung macht es ſich nach eben dieſem Artikel zur Aufgabe: das deutſche 
und ausländiſche Bühnenweſen, vornehmlich aber das Breslaus und Schle⸗ 
ſiens mit unparteilichſter Wahrheitsliebe zu erfaſſen, es zu unterſtützen und 

u fördern, ferner durch Beiträge zur Geſchichte des Theaters, dramaturgiſche 
Abbandlungen und kürzere Winke für das recitirende Drama, der Oper und 
das Ballet ihr Scherflein zur Hebung der dramatiſchen Kunſt beizutragen, ſo 
wie die bedeutenderen Muſik Aufführungen in den Kreis der Beſprechungen 
mit hinein zu ziehen. Auch denken die Herausgeber daran, ihr Blatt mit der 


Uns iſt offiziell über dieſe Angele⸗ 
In $ 29 des Preßgeſetzes vom 


Zeit zu einer „Schleſiſchen Literatur- und Kunſtzeitung“ zu erweitern. Beſon⸗ 
ders At wollen wir aber davon nehmen, daß der Verfaſſer des Artikels, Herr 
Dr. M. Karow, gleich im Beginn ſeiner Thätigkeit allen Freunden des Skan⸗ 


dals die Hoffnung abſchneidet, in dem neuen latte ihre Nahrung zu finden. 

Er werde nie die Perſon, ſondern lediglich die Sache im Auge behalten — 

eine Zuſage, deren Erfüllung man von der Ehrenhaftigkeit des Verfaſſers 
unbezweifelt zu erwarten berechtigt iſt. 

andwerker⸗ Verein.] Der „geſellige Abend“ vereinigte geſtern zur 

tat Zuſammenkunft iv 235 Jahre eine außerordentlich große Berfanms 

lung von Mitglieder, um ihren Angehörigen im Ollend orffihen Saale, 

welche auch dies Jaht da Vergnügen hatten, den Saal noch in dem Schmucke 

des Weihnachtsfeſtes, mik Palmen und Blumengewinden, mit Bildern und 

Statuen zu ſehen. Nach einem Geſange erfreute ein Mitglied des bremer 

Handwerkervereins „Vorwärts“ die Geſellſchaft mit einem ausdrucks⸗ 

vollen declamatoriſchen Vortrage. Es folgten mehrere declamatoriſche und 

Geſangsvorträge, und endlich das Angely'ſche Vaudeville: „Lift und 

Phlegma.“ Den Schluß machte ein Tanz, der gegen 12 Uhr begonnen, 

den beweglichen Theil der Geſellſchaft noch bis gegen den Morgen erfreute. 

Auch in Bezug auf die Details,] betreffend die Ver⸗ 

wundung des Fürſten von Pleß, werden die Mittheilungen unſerer 

Correſpondenten durchweg beſtätigt. Auch die „Kreuzzeitung“ meldet 

jetzt, gegenüber den unrichtigen Angaben der „Sternzeitung“, daß die 

Verwundung des Fürſten nicht in Folge der Selbſtentladung des Ge⸗ 

wehres erfolgt ſei. Die Kugel aus der Büchſe eines andern Schützen 
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der Breslauer 
gefrorenen Erde ricochettirt, ſchlug darauf von einer Kiefer ab und 
drang, indem ſie auf dieſem Wege in die Schützenlinie zurückkehrte, in 
den linken Unterarm des Fürſten. Trotzdem die Kugel aus der 
Wunde nicht mehr entfernt werden konnte, da ärztliche Hilfe nicht 
bald zur Hand war, ſchreitet die Heilung fort und iſt das Befinden 
des Fürſten den Umſtänden nach durchaus zufriedenſtellend. 

—h— [Beſtrafte Unachtſamkeit.] Eine hier wohnende, ſchon etwas 
betagte Wittwe, welche von Unterſtützungen ihres Sohnes lebt, erhielt am 
Abende des erſten Feiertages in Abweſenheit der Schwiegertochter 2 Silber⸗ 
thaler, in 1 Fünfthalerſchein eingewickelt als Weihnachtsgeſchenk. Die 
Wittwe, welche nur 2 Thlr. erhalten zu haben wähnte, indem ſie die Em⸗ 
ballage gar keiner Beachtung würdigte, begab ſich mit einigem Aerger über 


die ſo geringe Zuwendung dald darauf nach ihrer Behauſung. An der 
Hausthür angelangt, beſchließt ſie noch Einiges für den folgenden 0 bei 


dem dicht nebenan wohnenden Bäcker zu kaufen und entfeſſelt zu dieſem Zweck 
die in den Fünfthalerſchein verborgenen 2 Silberthaler und warf erſteren 
auf die Straße, nicht ahnend, welches Objekts ſie ſich entledigte. Sie er⸗ 
ſchrak daher am andern Tage nicht wenig, als ſie den Geldbetrag erfuhr, 
welchen ſie von ihrem gutherzigen Sohne wirklich empfangen hatte. 

Im Verein junger Kaufleute] für wiſſenſchaft 

wecke wird Herr Dr. Stein am 6. und 13. Januar zwei Vorträge über „die 

ationalfeſte des Jahres 1863“ halten. Der Verein hielt bisher in der Humanität 
ſeine Zuſammenkünfte ab. Sie waren aber nur ſpärlich beſucht, weil Vielen das 
Lokal im Winter zu abgelegen war. Der Vorſtand hat deshalb für die 
Vereinsabende Dinſtag und Freitag, das ſo gern frequentirte Lokal, Grüne⸗ 
baumbrüde Nr. 1, vom J. Januar 1863 ab, wieder genommen. 

e Löwenberg Ende Dezember [Zur Tageschronik.] Vierzig bilfs⸗ 
bedürftige ehemalige Krieger aus hieſigem Kreiſe ſind zum Jahres⸗Schluſſe 
mit einer außerordentlichen Unterſtützung von je 2 Thlr. aus Kreis⸗ 
mitteln bedacht worden — Der hieſige allgemeine Frauen⸗Verein beſchenkte 
die 60 und einige Zöglinge der Mädchen⸗Beſchäftigungs⸗Anſtalt am letzten 
Advents⸗Sonntage in dem feſtlich geſchmückten Saale des Logen⸗Gebäudes, 
am ſelbigen Tage wurden 30 und einige Waiſenklnder der mit dem St. Hed⸗ 
wigs⸗Stifte verbundenen Waiſen⸗Anſtalt durch Herrn Pfarrer Auſt beſchenkt, 
endlich am erſten Feſttage fand ſeitens der freien chriſtlichen Gemeinde eine 
Einbeſcheerung ſtatt an 50 und einige arme hilfsbedürftige Kinder und zwar 
— was dieſer kleinen Gemeinde zu um ſo größerer Ehre gereicht — an 
Kinder ohne Unterſchied der Confeſſion. 0 


Liegnitz, 29. Dezbr. [Die grauen Sch weſtern.] Der dritte 
Jahresbericht der 5 Schweſtern des katholiſchen St. Eliſabethvereins hier⸗ 
ſelbſt giebt wieder ein anſchauliches Bild von der lobenswerthen 1 
derſelben. Sie haben ihrer Aufgabe, Arme, Elende und Kranke ohne Un⸗ 
terſchied der Religion und des Standes in deren Wohnungen unentgeltlich 
u pflegen, ihnen ſowohl am Tage als auch in der Nacht Hilfe und Unter. 
kügung zu gewähren, nach Kräften genügt. Während des verfloſſenen Jah⸗ 
res 1862 haben nämlich die grauen Schweſtern 219 Kranke auf längere oder 
kürzere Zeit verpflegt, und zwar 90 Katholiken, 124 Proteſtanten und 5 Ju⸗ 
den. Von dieſen 219 Perſonen find a) geneſen 102, b) erleichtert entlaſſen 
37, e) geſtorben 54, d) ins Krankenhaus gebracht 2 und e) in Pflege ver⸗ 
blieben 24. Außerdem wurden in dieſem Jahre 4168 Krankenſuppen, ſowie 
auch in manchen Fällen noch Feuerungsmittel an Arme und Kranke verab⸗ 
reicht. Wie im vorigen Jahre, ſo konnten auch in dieſem die Schweſtern 
aus dem Extrage einer beſonderen Collecte eine Chriſtbeſcheerung von Klei⸗ 
dungsſtücken und Nahrungsmitteln an einige 30 arme oder kranke Perſonen 
veranſtalten. > 


N. Liegnitz, 29. Dezbr. [Die Weihnachtstage! find auch bei uns 
ziemlich ſtill vorübergegangen; ſelbſt unſere Bühnenräume ſchauten uns ver⸗ 
einſumt traurig an, denn ſo viel ihnen auch ſchon angethan worden, die 
Weihnachtstage hat ſie doch mindeſtens eine Seiltänzer⸗ oder Affenſpringer⸗ 
Geſellſchaft benutzt, um das äſthetiſche Feld unſeres Publikums nicht ganz 
unbebaut zu laſſen und unſerem Schönheitsſinn doch etwas Nahrung zu 
bieten. Dafür hatten wir das furchtbar ſchöne Schauſpiel eines heftigen 
Donnerwetters in der Nacht vom 26 zum 27. Dezember, durch das Kreuz⸗ 
feuer zuckender Blitze beleuchtet. Der Sturm war ſo gewaltig, daß man 

laubte, das ſcheidende Jahr wollte ſeine Lungen vollends ausleeren und 
abe einen allzu großen Vorrath von Stickluft angeſammelt. Auch wir 
Liegnitzer werfen einen bangen Blick zurück und einen feſten vorwärts. 
Wir ſind zwar im Ganzen noch ſehr glimpflich weggekommen, keine Con⸗ 
fiecationen oder andere dergleichen Dinge hat uns die jüngſte Zeit gebracht, 
und wir können uns bis jetzt noch glücklich preiſen. Wir haben aber auch 
keinerlei Veranlaſſung gegeben, um ein zürnendes Strafgericht herauszufor⸗ 
dern, ſondern tragen mit Geduld den kleinen Theil des großen Verhäng⸗ 
niſſes, der uns zukommt. Unſere Preſſe hat einen ſchweren Stand, und hat 
ſich in der jüngiten Zeit bemüht, einen neutralen Standpunkt einzuneh⸗ 
men, wenn dies auch den Feudalen gegenüber faſt unmöglich iſt, aber die 
haben wir auch ausgeſchloſſen, weil dieſelben prinzipielle Feinde der Preſſe 
überhaupt ſind. Wir haben ein geſegnetes feudales Heerlager, und Mancher 
möchte den grand seigneur ſpielen, wenn ihm nicht das Zeug dazu fehlte. 
Dieſer Samen geht in unſerem Boden nicht mehr auf. Turn⸗ und Hand⸗ 
werker⸗Verein ſind unter das Vereinsgeſetz geſtellt worden, und haben da⸗ 
durch jedenfalls einen ſichern Schutz erhalten; über den Nationalfonds 
wird nur heimlich leiſe geſprochen, und ſo ſind wir auch nach dieſer Seite 
bin vollkommen ſicher geſtellt. Was wir verloren, will ich heute verſchwei⸗ 
gen, denn man müßte manche Wunde aufreißen; was wir im ſtädtiſchen 
Leben gewonnen, iſt gut. Und ſo reichen auch wir beim Scheiden dem al⸗ 
ten Jahre noch einmal die Hand, und rufen ihm nach: 

Was Du gethan, Du thateſt's, weil Du mußteſt! 

Als Diener eines mächt'gen Herrn erfüllteſt 

Du ſeinen Willen nur — Fahr' hin in Frieden! 

Auch Deinen Tritten folgt die Freiheit nach. 


5 Kanth, 29. Dezbr. Ihre Majeſtät die Königin Auguſta, hat auf 
ein Geſuch der Schuljugend zu Onerkwitz als Weihnachtsgeſchenk ſechs 
Thaler zur Erweiterung der von dem dortigen Lehrer angelegten Jugend⸗ 
Bibliothek bewilligt. 


S. Strehlen, 29. Dez. Ein in der Nr. 605 Ihrer geſchätzten Zeitung 
enthaltener, von bier datirter Artikel, betreffend den verftorbenen Privatleh⸗ 
rer T., enthält vieles Ueberſchwängliche, welches im Intereſſe der Wahrheit 
auf das gehörige Maß zurückzuführen ich mir umſomehr geſtatten darf, als 
ich im Gegenſatz zu dem Verſaſſer jenes Artikels ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren den nun Verſtorbenen zu beobachten ſehr häufige Gelegenheit 
gehabt habe. Ich laſſe dahin geſtellt fein, inwiefern manche thatſäͤchliche 
Angabe jenes Berichts, z. B. die anderthalbjährige Reiſe mit Manſo richtig 
ſei; entſchieden übertrieben aber iſt es, wenn der Verſtorbene ein „Genie“, 
wenn ſeine Leiſtungen als Privatlehrer „unglaublich“ genannt werden, und 
wenn ihm in alten und neuern Sprachen eine „Meiſterſchaft“ beigemeſſen 
wird, — wahr if nur, wie alle Urtheilsfähigen, die den Verſtorbenen wirt: 
lich gekannt haben, bezeugen werden, daß er ein vortreffliches Gedächtnis, 
eine bedeutende Lehrfähigkeit und eine ſehr gute Körperconſtitution beſeſſen 
hat, daß ſeine Sorachkenntniſſe das gewöhnliche Maß nicht überſtiegen und 
daß von „Genialität“ nichts an ihm wahrzunehmen war. — Geſtern hat 
hr Roſa d'Or vor mäßig bejegtem Haufe hier ein Violin⸗Concert 
gegeben. 


14 Brieg, 29. Dez. Auch bierorts hat ſich im Anſchluß an die pa⸗ 
triotiſche Vereinigung zu Berlin ein patriotiſcher Ortsverein conſti⸗ 
tuirt und ſeinen Vorſtand gewählt. 


# Trachenberg, 29. 25 [Vereinsweſen.] Außer einem Geſang⸗ 
Verein, der aber leider wenig Lebenszeichen von ſich giebt, beſteht hier, ſelbſt 
während des Winters, kein dürgerlicher geſelliger Verein; denn die in frü⸗ 
hexer Zeit beſtandene Reſſource ruht ſchon ſeit einigen Jahren. — Unſere 
Dilettanten für Liebhaber⸗Theater dagegen find ſehr bemüht, dem Publikum 
angenehme Abende zu bereiten und haben wir uns eines ſolchen am 27. d. 
wieder erfreut, denn es fand ihre zweite theatraliſche Aufführung im Saale 
des Gaſthauſes „zur Hoffnung“ ſtatt. Die Wahl der Stücke und deren 


Durchführung war eine ſehr gute und die Beſtimmung: den Reinertrag dem 0 


hieſigen Bürger⸗Hoſpital⸗Fonds zuzuwenden, fand allgemeinen Beifall; 
weshalb ein volles Haus eine Einnahme von 34 Thlr. herbeiführte und den 
Unternehmern großen Dank für ihre vielen Mühen zollte. Sollte noch eine 
ſolche Aufführung ſtattfinden — was wir hoffen — ſo würden ſich die 
Dilettanten überaus große Anerkennung erwerben, wenn ſie, den Reinertrag 
dem Lehrer⸗Wittwen⸗Fonds zu beſtimmen, ſich bereit finden ließen; 
denn dieſer Fonds bedarf der Scherflein noch ſehr — ſehr viele, ehe er im 


war vielmehr, nachdem ſie einen Keiler durchbohrt hatte, von der hart Stande ſein wird, alle Noth zu lindern und alle Thränen zu trocknen. 
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Zeitung. — Mittwoch, den 31. Dezember 1862. 


liche und geſellige V 


K. Zabrze, 29. Dez. [Nationalverein.] Geſtern verſammelten ſich 
bier die Mitglieder des Nationalvereins aus den Kreiſen Gleiwitz und 
Beuthen und hielten ihre Sitzung unter Leitung des erwählten Präſiden⸗ 
ten Hrn. Dr. Holtze ab. Die Betheiligung war eine zahlreiche. Herr Di⸗ 
rector Freundt etſtattete Bericht über feine Erlebniſſe als Deputirter der 
enannten Kreiſe bei der Generalverſammlung in Koburg. Derſelbe ver⸗ 
tand die Verſammlung durch ſeinen lebhaften und feurigen Vortrag zu 
feſſeln. Nach einem gefaßten Beſchluß ſoll die nächſte Verſammlung wieder 
in Zabrze abgehalten werden. 


A Leobſchütz, 28. Dezember. [Der letzte Diebſtahl! en 
erfahren wir über den hier jüngſt in der Salarienkaſſe verübten nächtlichen 
Diebſtahl, daß ſich unter den geſtohlenen Gegenſtänden, außer einem Zins⸗ 
Coupon über 15 Sgr. 9 Pf., noch ein Schuldſchein über 25 Thaler aus dem 
Yan 1857, zwei Viertellooſe zur 127ſten Klaſſen⸗Lotterie Nr. 28,705, ein 

äſtchen mit meſſingnen Goldgewichten und ein großer franzöſiſcher Schlüſſel 
befunden haben, vor deren Ankauf im heutigen Kreisblatt gewarnt wird. 
Noch iſt über die Thäterſchaft nichts ermittelt. Da die Haupteingangsthür 
früh Morgens verſchloſſen gefunden wurde und ſonſtige Spuren gewaltlſa⸗ 
men Einbruchs ſich nicht vorfanden, ſo iſt anzunehmen, daß die Thäter ſich 
eines Nachſchlüſſels bedienten, mit dem fie die Hausthür wieder ſchloſſen. — 
on Ratibor ſind dieſer Tage an die hieſige Polizei Mittheilungen über 
einen in einem dortigen Waarenlager, das faſt ausgeräumt worden ſein 
ſoll, verübten Diebſtahl gelangt. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Der hieſige „Anzeiger“ 
berichtet: Am 28. d. M. Vormittags hatte der Burſche des Herrn Premier ⸗ 
Lieutenant v. K. hier, der Jäger Sauer, das Unglück, ſich mit einer im 
Futteral verpackten Flinte durch den Kopf zu ſchießen, jo daß der Tod bald 
darauf erfolgte. Die Flinte, welche die tödtliche Ladung enthielt, war von 
Herrn v. K. von einem Freunde zur Aufbewahrung übernommen worden, 
und hat, wie wir hören, der Verunglückte, welcher eine Wittwe und zwei 
Kinder hinterläßt, aus nicht ermittelten Gründen die Flinte im Futteral in 
die Hände genommen, bei welcher Gelegenheit ſich dieſelbe entlud. — Aus 
Neuhammer wird berichtet: Am Freitag Abend gegen 10 Uhr zog unver⸗ 
muthet bei einem orkanartigen Sturme ein heftiges Gewitter über die gör⸗ 
litzer Haide und entlud ſich in dieſem Orte. Ein Blitzſtrahl zündete in der 
Scheune des Bauers und Schulvorſtehers Gottfried Koch, und bald ſtanden 
fämmtlihe Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude in hellen Flammen. Mit 
wurde das Vieh und einiges Mobiliar gerettet, doch konnten zwei fette 
Schweine und einiges Federvieh dem Feuertode nicht entriſſen werden. Die 

anze reiche Erndte und alle anderen Vorräthe wurden ein Raub der 
9 — — Am 18. d. Mts. Abends gegen 7 Uhr nahm man, wie das 
„Tageblatt“ berichtet, in der Richtung nach Schönberg ein großes Feuer 
wahr. Der Schein leuchtete bis gegen 9 Uhr. — In Langenau beob⸗ 
achtete man bei dem Gewitter in der Nacht vom 27. zum 28. Dezember am 
Kirchthurm einen eigenthümlichen, in vielen tauſend Funken um die 
Kirchthurmſpitze zerſtiebenden Blitz, welcher jedoch nichts verletzte. 
— Auch im bunzlaueß Kreiſe ſoll der Blitz an mehreren Stellen gezündet 
haben. — Der Herr Juftizminiſter Graf zur Lippe hat ſich hier am Son 
abend nur ſehr kurze Zeit aufgehalten, und iſt von hier auf ſein Gut See 
bei Niesky abgereiſt. 

In Nr. 602 der Breslauer Zeitung brachten wir die Nachricht, daß die 
Redaction der „Niederſchleſiſchen Zeitung“ in die Hände des Herrn Dr, 
Seydler übergehe. Einer nachträglichen Berichtigung zufolge tritt * 
Dr, Seydler nur als Mit⸗Redacteur ein, während die verantwortliche Mes 
1 7 in den Händen des bisherigen Redacteurs Herrn J. Braun ver⸗ 

eibt. * 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 
Poſen, 29. Dez. [Ueber die Feier der Weihnachten] in polni⸗ 
ſchen Gegenden enthalt die „Pol. Z.“ folgende intereſſant 0 N 
gemeine polniſche Landmann entwürdigt die religidj® - 5 
Feſte immer noch durch althergebrachte Gebräuche, die entdeder 
einer einst geiſtig beſchränkten Zeit, oder auch gar reiner Aberglauben 
Wir erleben dies Jahr ein Jahr aus am Weibnachtsfeſte auf dem Lande 
und in den kleinen polniſchen Städten in unſerer Provinz. Mit ei 
ner Dunkelheit beginnt in der Familie am heil. Abend die Vorfeier 
folgenden Weihnachtsſeſte durch ein reichliches Abendbrodt aus neun f 
ſchiedenen Faſtenſpeiſen beſtehend. Selbſt bei ſchlechtem Appetit zwingt ſich 
jeder Hausgenoſſe, eine recht bedeutende Portion einzunehmen; „denn“, 14 
es, „wer heute recht viel ißt, wird durch das ganze Jahr auch viel efjer 
können.“ Während des Abendbrodtes wird der Fußboden mit Stroh 
der Tiſch mit Heu belegt und letzteres mit einem weißen Tuche zug 
in jeder Ecke der Stube ſtehen verſchied ne Getreidegarben. Nicht . 
wird der Tiſch, an dem geſpeiſt werden ſoll, mit einer Kette umzogen, damit 
durch das ganze Jahr dieſer Segen auf demſelben nicht je 1 
Tiſch legt der Hausvater einige Stückchen Eifen, auf daß der 
den Aeckern und Gärten nicht ſchädlich werde. Nach dem Abendbrodte 
die herangewachſene Jugend einige Heuſtengel unter dem hervor 
grüne Heuſtengel bedeuten die Verheir 
trockene das troftlofe Gegentheil. Aus den Garben werden bei v 
nen Augen einige Halme herausgezogen und die ausgeklopften Get 
gezählt; eine gleiche Zahl deutet auf baldige Verehelichung; eine 
Anzahl der Getreidekörner erweckt keinen guten Humor. Mit dem 
von dem Fußboden werden ſämmtliche Obftbäume im Garten umm 
damit ihnen der Froſt nicht ſchade, auch, daß dieſe für den folgenden 


mer recht reichlich Früchte tragen. Das Heu vom Tiſche 
Ueberbleibſeln I ben wir dem Vieh Wee a fg 
en 


über ſchlechte Koſt beklage. Wer von den 


eſſens an der Wand ſeinen eigenen Schatten nicht ſieht, — des 


Jahres gewiß ſterben. Paaren ſich die Hausgenoſſen an dieſem Abende nicht, 
ſo giebt es Unglück in der Familie. Der Veſuch einer M on oder 
eines Kindes am heiligen Abende gilt als der Vorbote eines 

Jahres; Frauen und alte Leute bringen Unglück ins Haus. Am beiligen 
Abende bemüht ſich der Dieb, wenn auch nur ein kleines Geſchäft zu ma⸗ 
chen; gelingt es ihm, ſo iſt ihm das Glück bei dieſem Handwerke durchs 
ganze Jahr günſtig. Nach welcher Himmelsgegend hin das Hundegebell ge⸗ 
hort wird, aus dieſer Gegend wird der Liehhaber für die Tochter kommen. 
Jeder hütet ſich, am heiligen Abende etwas zu borgen, ſonſt muß er durchs 
ganze Jahr borgen u. ſ. w.“ 


Grätz, 28. Dezbr. [Diebſtähle. — Telegraph.] Die Holzdiebereien 
in den opolinskiſchen Wäldern ſcheinen immer häufiger zu werden und hat 
man zur Verhütung derſelben das Jägercorps zu Görlig um vier Mann 
zur Aushilfe für den Winter gebeten; vor einigen Tagen find dieſelben hier 
eingetroffen. Auch werden die auf den 8 liegenden Hopfenſtangen 
ſtark mitgenommen. Einzelnen find ſchon für :0—60 Thaler Stangen ge⸗ 


ſtohlen worden. — Wie verlautet, hat der hieſige Magiſtrat den trag 
geſtellt, daß eine Telegraphenſtation hier eingerichtet werde. Sicherlich 
ſich dieſelbe hier gut rentiren. (Poſ. 3) 


rathen. Es ergiebt ſich dabei, daß in unſerer Stadt incl. der Schulbeiträge 
nicht weniger als 3 Thlr. für den Kopf zu zahlen ſind. Zieht man die Pin 


* 
f 


er Dieb hatte das Geſchenk 
nur gebracht, um zu ſehen, wo die ? Gänfe zu finden ſeien. (Poſ. Zig.) 


Schwerin, 28. D [Eine Unannehmlihfeit] Bor wenigen 
m mad der Mühlen: und Rittergutsbeſitzer Niche N —4. 
na 
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Nach kurzem Aufenthalte in Landsberg, 0 eee 5 
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ile nach dem Bahnhofe begab, 
einen fremden Mantel mitge⸗ 
ſeinigen täuſchend ähnlich, aber im Werthe be: 
Indem hei dem baldigen Abgang des! al 75 
1 ehielt Hr. 


ger war. 
Mäntel in keiner Weiſe zu ermöglichen war, ſo 


ben an ſich; a jedoch einen ibm bekannten Landsberger 


„in dem vorerwähnten Gaſthofe, dem Wirthe das ſeinerſeits 


7 mann 
} unverſchuldete Verſehen ſofort zu melden und denſelben zu erſuchen, daß er 


ihm bis zu feiner Rückkehr ſeinen Mantel aufbewahren möge. Als am 23. 
d. der ꝛc. N. mit feinem Mantel, der ihm in L. gegen Rückgabe des frem⸗ 
den ohne ſonderliche Bemerken eingehändigt ward, auf ſeinem Beſitzthum 
Obramühle eben angekommen war, erhielt er durch die Poſt ein Schreiben 
etwa folgenden Inhalts: „Sie haben meinen Mantel auf der Reiſe nach 
B. benutzt. W bin nun zwar wieder im Beſitze deſſelben, indeſſen fehlen 
mir folgende Gegenſtände, die ſich in den Taſchen befanden: 1% Dutzend 
Cigarren, 1 Taſchentuch und eine Brieftaſche mit 650 Thalern in Kaſſenan⸗ 
weiſungen. Um Rückerſtattung erſucht der Grubenmeiſter (Name unleſerlich) 
zu Gennin bei L. a. d. W.“ Hr. N., der in den Taſchen des Mantels nichts 
weiter als 3 oder 4 in Papier gewickelte Cigarren entdeckt hatte, reiſte An⸗ 

ſichts dieſes Schreibens wieder nach L. zurück, um dem Ungrund der an 
Im 5 Forderung auf die nähere Spur zu kommen. Das weitere 
eſultat iſt bis heute noch unbekannt geblieben. (Poſ. 3.) 
[4 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
— Breslau, 30. Dez. [G mel enſchaftliches.] Die „Verhand⸗ 
lungen des erſten Vereinstages der ſchleſiſchen Genoſſenſchaften“ ſind in 
2 Heftchen erſchienen, herausgegeben vom Ausſchuß des Vorſchuß⸗Vereins 
zu Breslau, durch deſſen Vorſitzenden Kaufmann Laßwitz. Das 1. Heft 
umfaßt die Geſchäfts⸗Ordnung für die Vereinstage des Verbandes der 
Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften in Schleſien und den angren⸗ 
Ferien Landestheilen, das Statut des Provinzial⸗Verbandes, das Regu- 
ativ über den Geldverkehr der zum Verbande gehörenden Vereine mit dem 
Vorſchuß⸗Vereine zu Breslau, und die auf dem Vereinstage unter Bethei⸗ 
ligung des Anwalts Herrn Schulze⸗Delitzſch gepflogenen Debatten, die 
daraus hervorgegangenen Beſchlüſſe und einen Bericht über das zu Ehren 
des Anwalts ſtattgebabte Feſtmahl; das zweite enthält die Rede des Herrn 
Schulze über das Genoſſenſchaftsweſen. Beide Heftchen werden den De⸗ 
putirten eine angenehme und nützliche Erinnerungsgabe ſein; den Mitglie⸗ 
dern der Genoſſenſchaften bringen ſie die nothwendige Belehrung über die 
Organiſation des neuen Verbandes. Möge ſich der im Eingange zu den 
Verhandlungen ausgeſprochene Wunſch erfüllen, und das zündende Wort 
des Anwalts für die weitere Entwickelung unſerer Genoſſenſchaften vom er⸗ 
folgreichſten Einfluß ſein. 


[Gläubige hat es überall.] Vor einiger Zeit wurde in den hie⸗ 
ſigen Zeitungen ein Mährchen aufgewärmt, wonach ſich aus verweſendem 
Kalbfleiſch echte Seidenwürmer erzeugen, wenn die Kuh, welche das 
Kalb geboren, vorher mit Maulbeerlaub gefüttert worden iſt. Dieſes 
Mährchen hat doch Gläubige gefunden, denn ein Herr, der in ſeinem gan⸗ 
en Leben wohl ſchwerlich 5000 Seidenraupen erzogen hat, der ſich aber 
11 zu gründlicher Belehrung über alle Zweige der Seidenkultur erbietet, 
chreibt, wie das Vereinsblatt des weſtfäliſch⸗rheiniſchen Vereins für Bienen⸗ 
zucht und Seidenbau Nr. 11 berichtet, wörtlich folgendes: „Wenn wir aber 
auf den Grund der Sache (nämlich die Krankheit der Seidenraupen) zurück⸗ 
gehen und uns — die wir dieſen Kulturzweig näher ergründet haben — 
daran erinnern, daß ja der Seidenwurm auch ohne Eier (ſoll wohl Befruch⸗ 
tete heißen: Parthenogenesis) des Schmetterlings fortwährend hervorgebracht 
werden kann, und daß nach der Lehre, welche uns unſere Vorfahren darüber 
urüdgelaffen, ſogar eine Erneuerung dieſes Hervorbringens alle neun Jahr 
Nattfinden folle, weil durch die Fortpflanzung durch Eier der Seidenwurm 
ausarte, jo überzeugen wir uns, daß der Seidenwurm kein eigentliches Va⸗ 
terland hat. Bedenken wir alſo, daß wir jo gut wie die Chineſen, die Per: 
fer ꝛc. den Seidenwurm ohne Eier hervorzubringen vermögen, fo hat der: 
ſelbe gar kein Vaterland, ſondern ſein Vaterland iſt da, wo er erneuert auf 
rünglibem Wege hervorgebracht wird. Akſo das Vaterland des erneuer: 
wum iſt? — Kalbfleiſch!“ Die „Unnaer Wochenſchrift“ ſchreibt 
hierzu: „Wer das Unglaubliche nicht glauben will, dem kann der Brief im 
Original vorgelegt werden.“ 
Einer Zuſammenſtellung in der „Bayer. Ztg.“ zufolge ift die Bie raus⸗ 
uhr Balerns aus den 7 diesſeitigen Kreiſen noch den ſüdlichen Vereins, 
aaten vom Jahre 1857 bis zum Jahre 1861 von 41,747 auf 36,217 Eimer 
15 dafür aber nach den nördlichen Vereinsſtaaten von 111,193 auf 

1,329, und nach dem Vereinsauslande von 12,296 auf 49,787 Eimer ges 
ſtiegen. Die Geſammt⸗Bierausfuhr des Jahres 1861 (im Geſammibetrage 
von 313,332 Eimern) bat ſonach die des Jahres 1857 um 153,097 Eimer 
übertroffen Die des Jahres 1862 wird in der „Allgem. Ztg.“ auf 400,000 
Eimer angegeben. 


[Oeſterreichiſche Credit-Anſtalt für Handel und Ge 
werbe.] Auf die Dividende des Jahres 1862 wird vom 2. Januar 
1863 ab eine Abſchlagszahlung von 10 Fl. pro Actie bei der Aetien⸗ 
Liquidatur der Bank geleiſtet. 


Verzeichniß 
der im Monat Januar 1863 ſtattfindenden Verlooſungen 
der gangbarſten Staats⸗Papiere und Anleihen, ſowie Eiſen⸗ 

bahn⸗Stamm⸗ und Prioritäts⸗Actien. 
Am 2. 17. Serien⸗Zieh. der Oeſterr. 4% Präm.⸗Anl. von 1854 (17. Serien⸗ 
Präm.⸗Zieh. am 1. April 1863). 
— — 19, 1 der Anleihe der Defterr, Credit⸗Actien (1700 Stück 
250,000 — 140 Fl., zahlb. 1. Juli 1863), 
— — 16, Prämien⸗Ziehung der Mailand⸗Como⸗Rentenſcheine (zahlbar am 
3 rä burg Trieſter 4% 50 Fl., Lovſe (20,0050 Fl 

— — 3. mien⸗Ziehung der Trieſter „Fl.⸗Lovſe (20,000 — re 
% zahlbar 9. Februar 1863). 3 


— — 22 W — — 

Am 2. 5. Siehung hen, Meilöüner‘.45 Fres.⸗Looſe (100/000 — 46 Fres,, zahlb. 

— — 4. Siebung der, Säwevifgen Güter⸗Hypoth. 200 M. B.⸗Looſe (zahlb. 
Juli 


— 15. 21. Präm.⸗Zieh. der Fürſt Salm⸗Reiſerſcheid 40⸗Fl.⸗Looſe (40,000 — 
60 Fi,, zahlb. 1 Juli 1862). | cc 


T Breslau, 30. Dezbr. [Börſe.] Trotz der Ultimo⸗Regulirungen 
war die heutige Börſe wiederum für öſterr. Effekten ſehr günſtig und erfuh⸗ 
ten dieſelben einen abermaligen Aufſchwung. Auch Eiſenbahnaktien wurden 
zu ſteigenden Courſen gehandelt. Banknoten 87%—87%, National⸗Anleihe 
71 Br., Credit 957 —96—96 4. Von Eiſenbahn⸗Akten waren Freiburger 
143% bezahlt, Oberſchleſiſche 177176, Tarnowitzer 61—61 760, 
Koſeler 63% — , Neiſſer 84½ Br. Fonds feſt. . 

Breslau, 30. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe unverändert, ordinäre 8—9 % Thlr., mittle 104 —11% 
Thlr., feine 12%—13% Thlr., hochfeine 14 15 ½ Thlr. — Kleeſaat, 
weiße ohne Aenderung, ordinäre 7%—9 Thlr., mittle 10% —13 Thlr., feine 
15—17% Thlr., hochfeine 18—19 Thlr. 5 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) geſchaftslos; gekünd. 1000 Ctr.; pr. Dezember 
41% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 41% Thlr. Br., Januar⸗Februar 41% 
Thlr. Br., Februar⸗März 42 Thlr. Br. März⸗April —, April⸗Mai 42 Thlr. 
Gld., Mai⸗Juni 42% Thlr. Gld. 

Hafer pr. Dezember 20% Thlr. Br., April⸗Mai 21 Thlr. Br. 

Rüböl etwas matter; gek. 50 Ctr.; loco 14% Thlr. Br., pr. Dezember 
144 — % Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 14% Thlr. bezahlt und Br., Ja⸗ 
nuar⸗Februar 14% Thlr. Br., Februar⸗März 14 Thlr. Br., März⸗April —, 
April⸗Mai 13% Thlr. Br. 

Spiritus matt; gek. 42,000 Quart; loco 14 Thlr. Gld., pr. Dezember 
14% Thlr. bezahlt und Gld. Dezember⸗Januar 14% Thlr. bezahlt u. Gld., 

anuar⸗Februar 14%, Thlr. bezahlt, Februar⸗März 14% Thlr. Br., März: 
pril — —, April⸗Mai 14% Thlr. Br. und Gl, Mai⸗Juni — —. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion 


e 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Bei dem Verwaltungsrathe der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
iſt nunmehr ein auf Wahrung der Intereſſen der Geſellſchaft bei der wei⸗ 
teren Verfolgung des Projectes einer Eiſenbahn auf dem rechten Oderufer 
abzielender Antrag förmlich eingebracht. Die Art und Weiſe, wie dieſe In⸗ 
tereſſen unſerer Meinung nach am beiten zu wahren, baben wir wiederholt 
dargelegt, in einem gewiſſen Einverſtändniß mit dieſen Darlegungen geht der 
beregte Antrag dahin, die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn mit der zum Bau 
der rechten Oderuferbahn zu gründenden zu verſchmelzen. Der Antrag iſt 
für die am 20. Januar k. J. ſtattfindende außerordentliche Generalverfamm: 
lung der Geſellſchaft nachträglich mit auf die Tagesordnung geſtellt worden. 


Die Conceſſion für die Tilſit⸗Inſterburger Bahn iſt nunmehr de: 
finitiv ertheilt und die verlangte Kaution von 10,000 L. für die prompte 
Erfüllung der übernommenen Verpflichtung heute für die engliſchen Unter: 
nehmer bei der preußifhen Bank eingezahlt. 


Subhaſtationen im Januar 
Reg.⸗Bez. Breslau. 
Breslau, Grundſtück der Brüderſtraße Vol. VII. Fol. 17, abg. 8214 Thle., 
26. Jan. 11 Uhr, Stadtger. 1. Abth. zu Breslau. 
— Grundſtück 46 der Kloſterſtr., abg. 2720 Thlr., 12. Jan. 11 U., Stadtger. 
1, Abth. zu Breslau. a 
e 3 11, abg. 1080 Thlr., 7. Jan. 11 ½ U., Kreisger. 
zu Breslau. 

Schweidnitz, Haus 205, abg. 2376 Thlr., 20. Jan. 11 Uhr, Kreisgericht 
1. Abth. zu Schweidnitz. 

Hennigsdorf, Bauergut 4, abg. 9648 Thlr., 30. Jan. 11 Uhr, Kreisger. 
1. Abth. zu Trebnitz. 

Königswalde, Bauergut 16, Vol, I., abg. 2887 Thlr., 16. Jan., Kreisg. 
Comm. zu Neurode. 

Wallisfurth, Gärtnerſtelle 55, abg. 1095 Thlr., 20. Jan. 11 U., Kreisg. 
1. Abth. zu Glaz. 5 

Breslau, Grundſtück 6b. der Hirſchgaſſe, abg. 4753 Thlr., 3. Jan. 11 U., 
Stadtger. 1. Abth. zu Breslau. 

Zadel, Waſſermühle 21, abg. 22,328 Thlr., Acker⸗ und Wieſenſtücke Nr. 86, 
abg. 6585 Thlr., 26. Jan. 11 Uhr, Kreisger. 1. Abth. zu Frankenſtein. 

Goglau, Reſtbauergut 9, abg. 2065 Thlr., 5. Jan. 11 U., Kreisg. 1. Abth. 
zu Schweidnitz. 

Reichenſtein, Haus 54, abg. 1926 Thlr., 27. Jan. 11 Uhr, Kreisger.“ 
Comm. zu Reichenſtein. f 

Preichau, Freigärtnerſtelle 1, abg. 1020 Thlr., 28. Jan. 11 Uhr, Kreisg.: 
Deputation zu Steinau. 

Pöpelwitz, Freiſtelle 25, abg. 12,548 Thlr., 10. Jan. 11 ½ Uhr, Kreisger. 
1. Abth. zu Breslau. 

Neudorf⸗Commende, Gartenparzelle 182, abg. 10,265 Thlr., 9. Januar 
11½ Uhr, Kreisger. 1. Abth. zu Breslau. ä 

Zadel, Ackerſtück 197, abg. 6187 Thlr., 5. Jan. 11 Uhr, Kreisg. 1. Abth. 
zu Frankenſtein. 

Mittelſteine, Auenhäuslerſtelle 132, abg. 1450 Thlr., 13. Jan. 11 Uhr, 
Kreisger. 1. Abth. zu Glaz. 

Herrnlauerſitz, Kretſcham⸗Nahrung 2, abg. 1310 Thlr., 16. Jan. 11 U., 
Kreisger. 1. Abth. zu Guhrau. 

Pirſchen, Grundſtuck 4, abg. 1950 Thlr., 7. Jan. 11 Uhr, Kreisg. 1. Abth. 
zu Neumarkt. 

Schweidnitz, Haus 193, abg. 6429 Thlr., 12. Jan. 11 U., Areisg. 1. Abth. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Liſſabon, 28. Dez. Die amtliche Zeitung bringt eine Lifte von ſieben⸗ 
undzwanzig neuernannten Pairs. Man verſichert, daß die Königin in geſeg⸗ 
neten Umſtänden ſei. a 

amburg, 29. Dez. Eine bei Heine abgeſchloſſene neue finnländiſche 
Anleihe von ungefähr 4 Millionen zu 4% pCt. ward heute an der Böoͤrſe 
angebracht zu 87% Gld. 3 . 5 

Turin, 27. Dez. Die officielle „Gazzetta“ veröffentlicht (wie bereits 
telegr. mitgetheilt) ein Rundſchreiben des Miniſters des Innern an die Prä⸗ 
fecten in Bezug auf die lärmenden Manifeſtationen, die in gewiſſen Thea⸗ 
tern vorgekommen ſind. 3 12 

Der Miniſter erkennt dieſen Manifeſtationen den politiſchen Charakter, 
den ſie unter der frühern Regierung gehabt hätten, nicht zu. 

Die Italiener haben in den freiſinnigen Inſtitutionen, deren ſie ſich er⸗ 
freuen, geſetzliche und würdige Mittel gefunden, ihre Meinungen auszu⸗ 
drücken. Daher darf, ſchließt der Miniſter, die Ordnung in friedlichen Volks⸗ 
verſammlungen durch die Laune einiger Individuen nicht geſtört werden. 


— ——— — EVSBESSUNNPENNERDNIRRTEEEEERERRNGEEN 


Bekanntmachung. [2470] 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß außer den Nacht⸗ 
wächtern und Marſtall⸗Kärrnern, keinem ſtädtiſchen Unterbedienſteten der 
Neujahrs⸗Umgang 5 iſt. N 
Breslau, den 10. Dezember 1862. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Neſidenzſtadt. 


Wanſen, 26. Dez. In unſerer materiellen Zeit iſt es wohl der Mühe 
werth, Beiſpiele hingebender Liebe aufzuſuchen und bekannt zu machen. 
Solch ein Beiſpiel giebt auch die kaum 250 Seelen ſtarke, evangeliſche Ge⸗ 
mein devon Wanſen. Bei allen Sammlungen für bedrängte Glaubensbrüder 
und für ihre Kirche, ſo beſonders an dem Ohlauer Zweigverein der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Stiftung betheiligt fie ſich reichlich. Am ſchönſten aber haben die 
Frauen ihre chriſt iche Liebe bethätigt, als fie, auf Aufforderung des Paſtors 
der Gemeinde willig und zahlreich zu einem Frauen⸗Verein im Auguſt 
d. J. zuſammentraten, durch den es moglich wurde am 1. September d. J. 
eine Induſtrieſchule ins Leben zu rufen, eine Lehrerin zu beſolden, und für 
die armen Mädchen auch noch das Material zu weiblichen Handarbeiten zu 
beſchaffen. Aber ſie geben nicht nur reichlich, nein ein Vorſtand von ſechs 
Damen unterzieht ſich der abwechſelnden Beaufſichtigung dieſer Induſtrie⸗ 
ſchule. Und als die hl. Weihnacht nahete, da brachten fie noch beſondere 
Gaben, da ſchafften und wirkten ſie liebevoll emſig, um den Kindern eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten. Auch eine katholiſche Dame, Mitglied des 
Vereins, und ihre Schweſtern betheiligten ſich in löͤblichſter Meile dabei. 
So konnte am 22. d. M. eine Chrijtbeiheerung in der evangeliſchen Schule 
ftattfinden. Die Kinder fangen ein Weihnachtslied, worauf der Paſtor der 
Gemeinde eine kurze Anſprache hielt, der wiederum ein Chorgeſang der Kin⸗ 
der und des Paſtors Schlußgebet folgte. 42 Kinder wurden, die wohlha⸗ 
benden mit Kleinigkeiten, um ſie von der Chriſtfreude nicht auszuſchließen, 
die ärmeren mit Kleidungsſtücken für den Winter u. ſ. w. beſchenkt. Auch 
an einem voll ausgejhmüdten Chriſtbaume fehlte es nicht. Die große Freude 
der Kinder iſt neben dem eigenen Bewußtſein gewiß der beſte Dank ür die 
edlen Geberinnen; doch anch Referent fühlt ih verpflichtet, den Vereins⸗ 
Damen allen und beſonders dem Vorſtande, der Vorſitzenden und der Stell⸗ 
vertreterin den tiefgefühlteſten Dank für ihre große und liebreiche Mühewal⸗ 
tung öffentlich abzuſtatten. Möge der Herr, in deſſen Namen ſie wirken, 
ihnen mit ſeinem beſten Segen vergelten. 15778] Köhler. 


Für die bevorſtehende Wahl eines Abgeordneten 
empfehlen wir den Juwelier Herrn Somme, einen Mann, erfahren 
in den gewerblichen und Gemeinde-Verhältniſſen, ausgezeichnet durch 
die Integrität ſeines Wandels und Charakters, einen Bürger im 
edelſten Sinne des Wortes. Ueberzeugt, daß eine ſolche Wahl jedem 
nicht extremen politiſchen Standpunkte Befriedigung gewähren muß, 
richten wir an alle Herren Mitwahlmänner die dringende Bitte, ihre 
Wahlſtimmen Herrn Somme zu geben. [5800] 

Breslau, den 28. Dezember 1862. 

Die Wahlmänner. 
Freiherr von Falkenhauſen, Oberſt a. D. Hübner, Juſtizrath, 
General⸗Landſchafts⸗Syndikus. Helbig, Schulrector. Oels, Wagen: 
bauer. Roesler, Bäckermeiſter. Rother, Poſthalter. 


— — 


Malz Präparate. 


Concentrirte se d das Glas 10 Sgr. und 7% Sgr. — 
bei Abnahme von 12 Glas 10 % Rabatt. 
Pulveriſirtes e die Doſe 7% und 4 Sgr., 
Bäder⸗Malz die Portion 9 Sgr. und 5 Sgr. 
Gebrauchs⸗Anweiſung gratis, empfiehlt 


Wilhelm Doma, 


Weberbauer's Brauerei in Breslau. 


[5786] 


5 


Ungariſche Nußbaum⸗Vohlen 


9 2 f & 
Glaz, Müblengrundſtück 339, abg. 12,577 Thlr., 29. Jan. 11 Uhr, Kreisg.] empfiehlt in großer Auswahl pro Ctr. 3% bis 4 Thlr. 


minen noch nicht präfentirten Zins⸗Coupons, fo wie der verlooſten Obligationen der 
vorſtehend genannten Bahn erfolgt an meiner Kaſſe im Auftrage eines hohen k. k. 


öͤſterreichiſchen Finanz⸗Miniſterii in der Zeit 
vom 2. 


unentgeltlich auf meinem Comptoir zu haben. 
Breslau, den 23. Dezember 1862. 


niß gebracht wird. Berlin, den 24. Dezember 1862. 


5694 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Gifenbahıl, 


NReifie-Brieger Eiſenbahn. 


Vom 1. Januar 1863 ab wird unfer 7 15 nich ze ftatt min Birne: an. 2 
r inuten von Grottkau abfahren, 


um 8 Uhr 30 Minıter-von Brieg, und um 9 U 
in Neiſſe dagegen un 0 Uhr 8 Minuten eintreffen. 
reslou, der, 2 Dabr, 1862. 


nstitut für hilfsbedürftige 
h einen mit dem en Ba A. 
finden für Mitglisdor des Institute 
genden foch-Abenden im blauen Hirsch, Oblauerstrasse, 


statt, : 
Mittwoch deu z. Januar 1863, Abends 8 Uhr, 


"Billets für alle-drei Vorstellungen giltig sind 
Doms, echtsstrasse Nr, 3, 
nehme, 5787 


im Comptoir 


bis 15. Januar 1863, die Sonntage ausge: 
nommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr. 
Die vorſchriftsmäßigen Verzeichniſſe für Coupons wie für Obligationen ſind 


E. Heimann. 


1 * 5 * [7 * * | 
Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Vom 1. Januar k. J. ab findet die Beförderung von Eilgütern auf der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn nur noch mit den Nacht⸗Perſonenzügen V. und VI., ſowie mit den 
Lokalzüge VII., VIII., IX. und X., beziehungsweiſe den entſprechenden Anſchlußzügen auf 
der Zweigbabn zwiſchen Kohlfurth und Görlitz, ſtatt, was hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 


X 5 
Directorium. 


andlungsdiener. 
ttcher getroffenen Uebereinkommen 
s und deren Gäste au drei hintereinander fol- 
Drei 0 tellungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaft und Kunst 


€ Erste Vorstellung. 
"Die Entste hungsgeschichte der Erde und ihrer Bewohner, mit Berücksich- 
i der neuesten Beobachtungen u. Eutdeckungen in diesem Gebiet ete, 


gegen einen sehr mässigen Beitrag in 
5 Vorsteher. 


dieſſeitigen Beſitzer öſterreichiſcher Werthpapiere davon in 
daß die bisherige 5% Einkommenſteuer von 


[5705] 
zu bringen iſt, 
und 


ſo wie ferner 


daß die angeordnete Erhöhung vorläufig nur für das Verwaltungs: 
Jahr 1863 zu geltien bat, bis wohin durch die beabſichtigten, im ver: 
faſſungsmäßigen Wege d urchzuführenden Steuer-Reformen und zu erwirkende 
Verminderung der Staceits⸗Ausgaben, für die Zukunft die vollſtändige Her⸗ 
ſtellung des Gleichgemid yts der Staats⸗Einnahmen und Staats⸗Ausgaben mit 


allem Grunde erwartet werden darf. 
Breslau, den 29. Dezemi ser 1862. 


großes humoriſtiſches Bleigit ßen. 


des Herrn 


‘ 


Bekanntmachung, | 
die Auszahlung öſterreichiſcher Zinscoupons betreffend. 


Von einem hohen k. k. öſterreichiſchen Finanz⸗Miniſterio bin ich ermächtigt, die 


und Monte:Schuldwerfchreibungen, welche vom 1. Januar 1863 
fällig werden, auf 7 / erhöht wurde, und daß dieſe erhöhte Einkommensteuer 
von den auszuzahlenden Zinſen nach bei mir einzuſehenden Tabellen in Abzug 


daß die k. k. öͤſterreichiſche Regierung im Einklange mit dem Reichs rathe dieſe 
Erhöhung zu dem Zwecke beſchloſſen hat, um die Staats⸗Einnahmen mit 
den Staats⸗Ausgaben möͤglichſt in's Gleichgewicht zu ſetzen und dadurch 
mittelbar auf die Verringerung des Disagio der Bank⸗Valuta hinzuwirken, 
wodurch der Verluſt, welchen die Gläubiger wegen Erhöhung der Einkommen⸗ 
ſteuer in ihrem Zinſengemuſſe erleiden, reichlich erſetzt wird, 


Sylv eſter⸗Abend. 


Prophezein ungen durch Wunder⸗Nüſſe, 
Wundernüſſe mit neuen Füllungen, u. A. Eine 
einen Werth von 25 Thlrn. enthält; Frei⸗Billet zu einem glänzenden Maskenball; 
Lotterie⸗Looſe, Gratu lationen, Verlobungs⸗Anzeigen, Heirathsgeſuche ıc. 
Verkauf: Tauenzien ſtraße 61, in der Metallſchmelzerei. 


J. Zimpel, Ketzerberg 13. 


— . — — 


15780 
Circus 7 


Suhr & Hüttemann 


im Kärger'ſchen Cireus, Schwertſtr. 
- due A den 31. Dezbhr.: 


Große Vorſtellung. 


La contredanse frangaise mont 
cheval par 8 Cavalieres sous le regne 
de Louis XIV., geritten von 8 Herren 
der Geſellſchaft. — „Arabesca“, engliſche 
Vollblutſtute, geritten von Herrn Hütte⸗ 
mann. — Pas de grace, ausgeführt auf 
drei Pferden von den MUS. Glaſenapp 
und Sagrino und Hrn. Glaſenapp. — 
Die weltberühmten Ncrobaten Hr. Nagels 
und Söhne. — Zum Schluß: Großes 
engliſches Jagdmandver, geritten von 
6 Herren und 6 Damen. 


Morgen, als am Neufahrstage: zei 
Vorſtellungen, um 4 und um 7 . 
Anfang heute 7 Uhr. Die Direction, 


Aſſocie Heſuch. 


um erweiterten betriebe eines höoͤchſt lu⸗ 
e Jab ideals, wo Abſatz zu jeder 
1Jabreszeit vorhanden und der Mode nicht 
unterworfen iſt, wird ein Theilnehmer 22 
mit einer Einlage von 10— 15,00 Thaler. 
Es würde wünscht, daß er 7 5 in die 
rößeren Städte der Zollvereinsſtaaten be⸗ 
ſergen kann. Franco Offerten unter A. K. 
70 an die Exped. der Breslauer Zeitung. 


Clavier-Iustitut. 
Den 3. Januar beginne jeh einen neuen 


Cursus für Anfänger und bereits Unter- 
richtete. Anmeldungen nehme ich Mi 


Kenntniß zu ſetzen, 
den Zinſen der Staats⸗ 


E. Heimann. 


von | bis 3 Uhr Ae [571 
d Heyma 


5746) J Junkernstr. 17, Arm 


Freunden und Bekannten empfehlen ſich 
als Vermählte: 
Carl Riſſel, Literat. 
Louiſe Niſſel, geb. Becker. 
Liegnitz, den 27. Dezember 1862. [5792] 


Geftern Abend wurde meine geliebte Frau 
Cäcilie, geb. Frankenſtein, von einem 
geſunden chen glücklich entbunden. 
Breslau, den 30. Dezember 1862. 

[6153] Ferdinand Rügner. 


Geſtern Abend 9%. Uhr wurde meine 
geliebte Frau Bertha, geb. v. Struenſee 
von einem geſunden Knaben leicht und 
glücklich entbunden. [6150] 

Breslau, den 30. Dez. 1862. 
Wendt, Stadtgerichtsrath. 


Heute Früh um 2% Uhr entſchlief ſanft 
nach langem Leiden meine vielgeliebte Frau 
Emilie, geb. Lindner. Dieſes ſtatt jeder 
beſonderen Meldung allen Verwandten und 
Freunden, mit der Bitte um ais 


nahme. 51] 
Breslau, den 30. Dezember 1862. 
Julius Schultze. 


Am 26. d. M. ſtarb plötzlich am Gehirn⸗ 
ſchlage der Kaufmann Iſrael Hirſchman 
hierſelbſt im 58. Lebensjahre. 

Das unterzeichnete Collegium, deſſen Mitglied 
er war, beirauert in ihm den Verluſt eines 
braven, biederen Mannes, der ſtets gemeinnützig 
in unſerem Kreiſe gewirkt und ſich dadurch in 
demſelben ein dauerndes Andenken geſichert hat. 

Oels, den 28. Dezember 1862. [6166] 

Das Repräſentanten⸗Collegium der 
Synagogen⸗Gemeinde. 


Nach NT Naben ent⸗ 


ſchlummerte heute Vormittag im 78. 
Lebensjahr, unſer innigſtgeliebter Vater, 
Schwiegervater, Groß⸗ und Urgroßvater, 
der Rentier Herr Gabriel Wolf 
Katt, welches wir tiefbetrübt Verwand⸗ 
ten und Freunden ſtatt jeder beſonderen 
Meldung mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme hiermit anzeigen. [6144] 
Poſen, den 28. Dezember 1862. 


1 Die 9 e 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Louiſe Dumrath mit 
Herrn Paſtor O. Haack in Sommin, Frl. Eli⸗ 
ſabeth Hermann mit Herrn Hauptm. Karl v. 
Kamptz in Jauer. 

Ehel. Verbindung: Herr v. Götz mit 
Frl. Louiſe Klaus in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Herrn Paſtor Dr. 
V. Meſeberg in Berlin, Herrn Paſtor von 
Cölln in Glogau, Herrn Hauptm. v. Werder 
in Magdeburg, eine Tochter Herrn Rudolph 
Dolscius in Gr. Behnitz. 

Todesfälle: Herr Hauptm. a. D. Karl 
Friedr. Schallehn, Frl. Marie Möller in Mag⸗ 
beburg, Herr H. F. Baer im 71. Lebensjahre 
in Gnadau, Frau Louiſe v. Diepenbroick⸗Gruter 
Viebaähn in Düſſeldorf, Frl. Julie v. 


eb. v. Vie 
exin in Lauenburg. 
Verlobung: Frl. Emma — mit Herrn 
Julius Kammerer, Guhrau und Breslau. 
Geburt: Eine Tochter Herrn Domänen⸗ 
pächter Heyne in Heidau. 
Todesfälle: Herr Erzprieſter Hieronymus 
B Herr Lehrer und Organiſt Lauffer in 
Liſſa. . 


Theater:Mepertoire. 

Mittwoch, den 31. Derbr. „Das Mädchen 
aus der Feenwelt, oder: Der Bauer 
als Millionär.‘ Romantiſches Original⸗ 
* . mit Geſang in 3 Akten von 
Ferd. Raimund. Muſik von J. Drechsler. 
Kinder unter 15 Jahren zahlen heut 
nur die Hälfte des Preiſes auf 


allen Plätzen. 
Einlaß für heute: 6 Uhr. Anfang 6% Uhr. 
Donnerstag, den 1. Jan.: 1) „Prolog“, 
von Dr. * Karow, geſprochen von Hrn. 
Alexander Liebe. 2) Zum erſten Male: 
„Zwei junge Wittwen.“ Luſtſpiel in 
1 Akt, nach dem Franzöſiſchen von Förſter. 
3) Zum erſten Male: „Mylord Car⸗ 
touche.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Poly 
Henrion. 4) Zum erſten Male: „Meine 
Memoiren.“ Original⸗Luſtſpiel in I Akt 
von Poly Henrion. 


* Buch- und Musika- 
®% lienhandlung F. E. C. Leuckart 
® in Breslau, Kupferschmiedestr. 13, 
ist soeben erschienen und durch jede 
® Buchhandlung zu beziehen: [5783] 


5 Die b 

* Mineralien Schlesiens 

mit Perückſichtigung der angren⸗ 
zenden Länder 


® pr. Heinrich Fiedler, 


Lehrer an der Realschule zum hl. Geist ® 


und Custos am mineralogischen Mu- % 


seum der kgl. Universität zu Breslau, . 
> Eleg. gell. Preis 15 Sgr. 5 


Meinem vollständigen 


Musikalien- 
Leih-Institut 


und der damit verbundenen 
grossen deutsehen, franzö- 
sisehen und englischen 


Lese-Bibliothek 


können täglich Abonnenten zu den bil- % 
‚ligsten Bedingungen beitreten. 
Vollständiger Prospectus gratis, 


F. E. c. Leuckart, 


| Buch-u.Masikalien-Handlung$ 
7 in Breslau, a 


Zum 31. Dezember 1868. 
Aus der Rebe in das Faß, 
aus der Flaſche in das Glas, 
aus dem Glaſe dann zum Munde 
an fideler Tafelrunde 
in Sylveſters nächt'ger Stunde, 
ſag' mir, wie gefällt Dir das, 
werthgeſchätzter Freund und Kunde? 
Was für Sorten Dir belieben, — 
alle ſind ſie, wie der Sieben⸗ 
und der Achtundfünfziger, 
gut und — unvernünftiger⸗ 
weiſe billiger gar heuer, 
trotz der noch gleich hohen Steuer, — 
was Dich wohl nicht kränkt, doch wundert. 
Gut iſt auch der Achtzehnhundert⸗ 
weiundſechsziger gerathen! 
lle meine delikaten 
Sorten aus Herrn Bacchus Staaten, 
ohne ſie erſt herzuzählen, 
kann ich beſtens Euch empfehlen, 
alle zu ſoliden Preiſen; 
denn ich ſpare den Herrn Reiſen⸗ 
den die Müh' und mir die Koſten, — 
eh', vertretend ihren Poſten, 
ſelber hin an Bacchus Quelle, 
daß den Wein ich bill'ger ſtelle 
mir und ganz natürlich d'rum 
Dir auch, werthes Publikum. — 
Solchen Vortheil bietend Dir, 
bringe ich zugleich auch hier 
heute Dir Mrs neue Jabr 
meinen beiten Glückwunſch dar! 
Wohlſein, Heil und Segen mag 
treffen Dich und jeden Tag 
ſteigernd ſich Dein Glück erneuern, — 
ohn' Erhöhung in den Steuern! 
Wünſch' 7 Breslauern ein'germaßen 
wen'ger Koth in urſern Straßen 
und des Abends beſſ'res Licht, 
Mag nun Mondſchein oder nicht 
im Kalender ſteh'n geſchrieben, — 
daß, wenn dieſer ausgeblieben, 
Ihr nunmehr im neuen Jahr 
nicht mehr laufen dürft Gefabr, 
bier zu brechen flugs ein Bein, 
ſtatt den Hals — der Flaſchen Wein, 
den ich no bmals hier zum Schluß 
mit dem beſten Neujahrsgruß 
aus bekannter treuer Seele 
Ws Euch hiermit empfeble. 


Im blauen Hitſch. 


Mittwoch 31., Abends 7 Uhr. 

1. Akt: Der Bau der Sternenwelt. 

2. Akt: Das Sonnenſyſtem, insbe⸗ 

ſondere der Mond. 3. Dissolving 
views und Farbenſpiele. 

Am Nenjahrstager Nene 

ditionen. 15779 


15789 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Mittwoch den 31. Dezember: 


großer Sylveſter⸗Feſtball, 


dargeſtellt in ſieben Tableaux. 


Unter Andern wird das alte Jahr ſeinen 
Abſchied und das neue Jahr ſeinen Antritt 
unter großem Triumphzug feierlich verkünden. 


Großer Gold: und Blumenregen. 
Nach der Pauſe: : 
groſies Ballet, dargeſtellt von vier Solo: 
Tänzerinnen des japaneſiſchen Hoftheaters. 
Das Uebrige beſagen die Anſchlagezettel. 


Donnerſtag den 1. Januar: [6158] 
Erſtes Auftreten des berühmten 
Feuerkönigs. BEE 


Wintergarten. 


Heute Mittwoch den 31. Dezember: 


großer Sylveſtet⸗Ball. 


Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Entree: Herren a 10 Sgr., Damen A 7% Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Mittwoch den 31. Dezember: 
gr. maskirter und unmaskirter Ball. 
Anfang 8 Uhr. [6018] 
Entree für Herren A 10 Sgr., Damen à 5 
Sgr., Logen à 1 Thlr. find bei C. Sprin⸗ 
ger im Weiſsgarten zu haben. — Dominos 
und Larven ſind in der Garderobe vorräthig. 
Billets zu dieſem Balle ſind außerdem zu 
haben in der Conditorei des Herrn Jordan, 
Tauenzienplatz Nr. 13, als auch in der Con⸗ 
ditorei des Herrn Bartſch, Schweidnitzer⸗ 
Straße Nr. 28, ichrägeiiber dem Theater. 


Humanität. & 
Sylveſter⸗Ball. 


Entree für Herr und Dame 15 Sgr., 
1 „ einzelne Herrn 10 Sgr. 
Damen finden nur in Begleitung von Her⸗ 
ren Einlaß. Es ladet ergebenſt ein 
[6128] Albert Boockmann. 


A. Seiffert's Hötel, 


| Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
eute Mittwoch, den 31. Dezember: 


Großer maslirter 
und unmaslirter Ball. 


Anfang 7 Uhr. 
Entree für Herren 7% Sgr., Damen 5 Sgr. 
Die Verleihung von Masken⸗Anzügen über: 


nimmt Herr Vetter und befindet ſich bei mir 


in der Garderobe. 
Es ladet höflichſt ein: A. Seiffert. 


Tanzmuſik in Roſenthal, 


am Neujahrsfeſte, den 1, Januar, 
wozu ergebenſt einladet: [6146] Seiffert. 


Mein Büreau 


befindet ſich von jetzt ab 


Junkernſtraße 33, 


Ede der „Dorotheenſtraße. 


Niederstetter, 


Rechtsanwalt und Notar. 


l 
G. Gansauge, Reuſcheſtraße 23. 
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A 


Gasbelt. ns- Actien⸗Geſelſchaſt zu Brtslau. 


Die bis Ende Dezember 1802 fälligen 
Stamm⸗ und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien werden in den 
nuar 1863, Vormittags von 9 bis 12 Uhr, von unſerer Central⸗Kaſſe, 
Nr. 25 ausgezahlt. Bei Ueberreichung von mehr als 3 Stück Coupons iſt ein 
Verzeichniß beizufügen. Breslau, den 19. Dezember 1862. 

Directorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Provinzial⸗Gewerbeſchule zu Elberfeld. 


An der hieſigen . ſind zum 1. April 1863 zwei Lehrerſtellen 
zu beſetzen, die eine für Mathematik, Mechanik und Phyſik, mit einem Gehalte von 550 vis 
700 Thlrn,, je nach dem Dienſtalter des Anzuſtellenden; die zweite für praktiſche Maſchinen⸗ 
lehre, Maſchinenzeichnen und mechaniſche Technologie mit einem Gehalte von 500 Thalern. 
Mit der erſt gedachten Stelle iſt zur Zeit, außer dem genannten Gehalte noch eine Remu⸗ 
neration von 50 Thalern für 2 wöchentliche Unterrichtsſtunden an der Vorbereitungsklaſſe 
der Anſtalt verbunden. 

Bewerber um die eine oder die andere dieſer beiden Stellen wollen ſich binnen 3 Wochen 
unter kurzer Angabe ihres Bildungsganges und ibrer jetzigen Verhältniſſe ſchriftlich an den 
Unterzeichneten wenden. Elberſeld, den 19. Dezember 1862. 

Der Vorſitzer des Kuratoriums der Provinzial⸗Gewerbeſchule, 
Ober⸗Bürgermeiſter Liſchke. 56311 


Bekanntmachung. 5735 
Die für das Jahr 1862 zur Vertheilung kommende Dividende der Chauſſee⸗ 
Actien von 1 Procent kann vom 15. bis 31. Januar 1863, die Sonn⸗ und Feſttage aus⸗ 


inſen unferer Gasbeleuchtungs⸗ 


ing 
ern⸗ 
[5459] 


Igeſchloſſen, gegen Vorzeigung der Actien bei dem Herrn Gemeinde⸗Vorſteher Hahn zu 


Gnadenfrey gegen Quittung in Empfang genommen werden, 
Gnas den 24. Dezember 1862. f 
Das Directorium 
des Reichenbach⸗Gnadenfrei⸗Nimptſcher Chauſſee⸗Actien⸗Vereins. 


Eiſersdorfer Baumwollen⸗Spinnerei und Weberei. 


Die adminiſtrirenden Actionäre werden hiermit zu einer auf 
den 17. Januar 1863, Nachmittags 4 Uhr, 69800 
im Geſchäftslokale der Herren F. T. Löpbecke u. Comp. hier anberaumten General⸗ 
Verſammlung eingeladen. Breslau, den 27. Dez. 1862. Das Directorium. 


Einladung zum Abonnement. 


Mit dem bevorſtehenden Jahreswechſel beginnt ein neues Abonnement auf den 
in Groß⸗Glogau erſcheinenden Stadt: und Landboten. 

Die rege Theilnahme, die dieſes Blatt ſeit der Zeit ſeines jetzigen Beſtehens 
gefunden und um dem Publikum regelmäßig eine unterhaltende Lektüre zu bieten, veranlaßt 
uns, vom 1. Januar k. J. ab jeden Freitag ein „Unterhaltungsblatt“ beizugeben. 

Der Preis des „Stadt⸗ und Landboten“ mit Unterhaltungsblatt if nur 
um ein Geringes erhöht worden und beträgt für Abonnenten im hieſigen Ort 16 Sgr. 
6 Pf., durch die Poſt bezogen 18 Sgr. 3 Pf., ohne Unterhaltungsblatt für 
die hieſigen Abonnenten 11 Sgr. 6 Pf., durch die Poſt bezogen 13 Sgr. 9 Pf. 

Das „Unterhaltungsblatt“, redigirt von Hrn. Oberlehrer v. Raczek, bat ih 
die Aufgabe geſtellt, Höchft intereſſante und neue Original⸗Novellen, ſowie Ueberſetzun⸗ 
gen der beliebteſten franzöſiſchen und engliſchen Schriftſteller zu liefern und ſich dadurch 
die Gunſt des Publikums zu erwerben. Daſſelbe allein wird um den Preis von 
7%. Sgr., durch die Poſt von 9 Sgr. 6 Pf. pro Quartal abgegeben. 15773] 

Glogau, im Dezbr. 1862. Die Expedition des „Stadt und Landboten“. 


Leih bibliothek von Robert 


Herrenstrasse Nr. I. 


Die täglichen Gewinnliſten 


zu der am 7. Januar beginnenden 12 7 ſten königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie erſchei⸗ 

nen wie bisher ſofort an jedem Ziehungstage, und iſt auf dieſelben zu abonniren für 

Breslau bei den Herren Marusehke & Berendt. Buchhandlung, Ring Nr. 8 und 

bei mir. — Abonnementspreis bei Franco⸗Zuſendung 1 Thlr. 5 Sgr. und für das Extra⸗ 

blatt 5 Sgr. — Franco⸗Beſtellungen werden rechtzeitig bis ſpäteſtens 5. Januar erbeten. 
[5788] . &. Hahn in Berlin, Prinzenſtr. 81, 

Herausgeber der täglichen Gewinnliſte der königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 


Winter⸗Saiſon 
in Bad Homburg vor der Höhe. 


Die Winter⸗Saiſon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkeiten und 
Zerſtreuungen größerer Städte, 

Das großartige Converſationshaus, welches das ganze Jahr hindurch geöffnet 
bleibt, enthält prachtvoll decorirte Räume, einen großen Ball- und Concertſaal, einen 
Speiſeſalon, Kaffee⸗ und Rauchzimmer, mehrere geſchmackvoll ausgeſtattete Conver⸗ 
ſations- und Spielſäle. Das große Leſecabinet iſt dem Publikum unentgeltlich ge: 
Öffnet, und enthält die bedeutendſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen, 
ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen politiſchen und belletriſtiſchen Journale. Die 
Reſtauration iſt dem rühmlichſt bekannten Haufe Chevet aus Paris anvertraut. 

Jeden Abend läßt ſich die beliebte Kurkapelle von Garbe und Koch in dem 
großen Ballſaale hoͤren. 

Bälle, Concerte und andere Feſtlichkeiten wechſeln wie in der Sommer⸗Saiſon 
fortwährend mit einander ab; eine ausgezeichnete franzöſiſche Vaudeville⸗Geſellſchaft 
iſt engagirt, welche wöchentlich zwei⸗ bis dreimal Vorſtellungen giebt. 

Große Jagden in weitem Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild als alle anderen 
Wildgattungen. 

Bad Homburg befindet ſich durch die Vollendung des rheiniſchen und baieriſch⸗ 
öſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes im Mittelpunkte Europa's. Man gelangt von Wien 
in 24 Stunden, von Berlin in 15 Stunden, von Paris in 16 Stunden, von London 
in 24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 Stunden vermittelſt directer 
Eiſenbahn nach Homburg. Vierzehn Züge geben täglich zwiſchen Frankfurt und 
Homburg hin und her, — der letzte um 11 Uhr — und befördern die Fremden in 
einer halben Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, Con⸗ 


certe und ſonſtige Abendunterhaltungen Frankfurts zu beſuchen. 13280] 
Fabrik: Verkaufslokal: 

Altbü erſtraße Schweidnitzer⸗ 
sei Wilhelm Vogt, sinne 


Klemptner⸗Meiſter, j 
empfieblt fein großes Lager von Moderateur-Lampen unter Gatantie im Preiſe von 
2 bis 20 Thlr., Schiebelampen, Patent⸗Oel⸗Sparlampen, meſſingne und lackirte Kaffee⸗ und 
Theebretter, Theekeſſel, Kaffeemaſchinen, Papagei⸗ und Vogelbauer, ſämmtliche Küchengeräthe 

Größtes Lager von Back-, Gelee-, Asple- Formen, Ausstecher ete. 
Stenrin-Putz-Oel, en gros & en détail. 

Gleichzeitig empfehle ich meine Zinkgießerei zur Anfertigung von Consols, Baleons, 

Aeroterien, Atticas, Vasen, Figuren ꝛc., ſowie zur Uebernahme von Bauarbeit. 


Die Herren Klemptner⸗Meiſter 
erlaube ich mir auf meine Metalldruckerei (oval und rund) 
aufmerkſam zu machen. 1 [3987] 
Auswärtige Aufträge werden ſchnell und prompt effectuirt 


—— — — — —— .ꝗ 2 — TE FE A FETTE 
Die Stärke⸗, Kartoffelmehl⸗ u. Sago⸗Fabrik von C. Rede in Oblan 
empfiehlt ihre — 241 beiter Qualität, zu geneigter Abnahme. Proben davon liegen auch 
in Breslau, Kloſterſtr. 3, beim Unterzeichneten zur Anſicht, woſelbſt auch Beſtellungen an⸗ 
genommen werden. 7 [6147] C. Reche. 


Ball: und Cotillon⸗VBouguets 


zu jedem beliebigen Preiſe, blühende Topf⸗ und Decorationspflanzen, Immortellen⸗ 
Kränze und Bonguets, Brautkranze, grüne Pomeranzen unp reife Ap, elſinen 
offerirt die Blumenhandlung Schuhbrücke Nr. 75. RN. Schönthier «e Comp. 


ochentagen vom 2. bis 17. Ja: 


re ale) 
Ana 


— 


Chri li 
Heute ed e ahresſchlußerbauung, 
158 92 Vorm. 9 Uhr Neujahrserbauung un⸗ 
ter Leitung des Hrn. Prediger Hofferichter 
in der Gemeindehalle, Grünſtr. 6. [5776] 
V ͤ¶ĩ Ad ((( 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. Deus 
Der am 15. Mai alten Stils (27. Mai 
neuen Stils) 1862 von N. Kris & Co. in 
Galatz auf A. Schloßmann & Co. in 
Breslau gezogene, von dieſen angenommene 
und an die Ordre der k. k. priv. öſterr. Cre⸗ 
ditanſtalt in Wien drei Monate a dato hier 
zahlbare Primawechſel über 1000 Thlr. Pr. 
Court. iſt angeblich verloren gegangen. — 
Der unbekannte Inhaber dieſes Wechſels wird 
hierdurch aufgefordert, dieſen Wechſel ſofort, 
ſpäteſtens aber 
den DO. März 1863 
dem unterzeichneten Gericht vorzulegen, wi⸗ 
drigenfalls derſelbe für kraftlos erklärt werden 
wird. Breslau, den 23. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


nder e über da f. 12485] 
n dem Konkurſe über das Vermögen des 
Gaſtwirths und ue ächters Ernſt 
Müſſig zu Breslau iſt zur Verhandlung und 
Beſchlußfaſſung über einen Accord ein Termin 

auf den 22. Januar 1863, Vorm. 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im Berathungszimmer im 1. Stocke des 

Gerichtsgebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten, oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkursgläubiger, ſoweit für die⸗ 
ſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypothe⸗ 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Veſchlußfaſſung über den 
Accord berechtigen. 

Breslau, den 24. Dezember 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Költſch. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Schriftſetzer Herzon gehörige, 
unter Nr. 1 im Hypothekenbuche von Klein⸗ 
Tſchanſch verzeichnete Grundſtück (genannt 
Rothkretſcham) nebſt Zubehör, abgeſchätzt auf 
10,254 Thlr. 11 Sgr. 10% Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſoll 

den 11. Februar 1863, Vormittags 

a f Uhr, vor dem Herrn Kreisrichter Graf 


oſch, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteien⸗Zim⸗ 
mer Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzu⸗ 
melden. 

Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Gläubiger: 

1) verehelichte Chauſſee⸗Zoll⸗Einnehmer Ko⸗ 

chinsky, Johanne geb. Schubert, 
zu Kl.⸗Tſchanſch; f 
2) königl. Chauſſee⸗Zoll⸗Einnehmer Fran 
Koſchinsky in Rothkretſcham, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 11. Juli 1862. [1435] 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


2486 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 176 die Firma Gabriel J. Lihotzki 
zu Hultſchin, und als deren Inhaber der 
Kaufmann Gabriel Joachim Lihotzki 
daſelbſt zufolge Verfügung vom 23. Dezbr. 
1862 eingetragen worden. 

Ratibor, den 23. Dez. 1862. 5 
Königl. Kreis⸗Gerichts. Abtheilung 1. 


[2481] Holzverkauf. 

Die bei der letzten Licitation unverkauft 
gebliebenen, zum Abtriebe pro 1863 beſtimm⸗ 
ten Hölzer im Forſtrevier Nieder Stephans dorf, 
beſtehend in Eichen⸗„Buchen⸗, Rüſtern⸗, Erlen⸗ 
und Aspen⸗Nutz⸗ und Brennholz ſollen auf 


dem Stamme 

Montag den 5. Jan. 1883, V. M. 9 U., 
in der Förſterei zu Nieder⸗Stephansdorf öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß jeder Meiſtbietende ein 
Drittel Fines Gebotes ſofort baar einzuzah⸗ 
len hat. Breslau, den 23. Dez. 1862. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Holz⸗Verkauf. 2474] 

Montag, den 5. Januar 1863, von 
Früh 9 Uhr ab, werden im Gaſthofe zum 
deutſchen Hauſe hierſelbſt, nachſtehende Hölzer 
1) 12,000 Kubikfuß Eichen⸗, Rüſtern⸗ und 
Buchen⸗Nutzholz, darunter Schiffsbau⸗ 


Hölzer, 
2) 25 Klzſtern Eichen⸗Scheitholz, 
3) 100 Schock hartes Schiffsteiſg 
meiſtbietend verkauft. = 
Die Hölzer lagern am linkſeitigen Oder⸗ 
Ufer unterhalb der Stadt, im ſogenannten 
an den 20 Deibr. 1862 = 
au, den 20, Dezhr. 1862. 
Die Forſt⸗Deputation. 
An Lei Aerzte. (2475 
Der hier ſeit zwei Jahren praktizirende 
Arzt, der Doctor Herr Pohl, verläßt den 
bidigen Ort. k l 5 
Die baldige Niederlaſſung eines prakti⸗ 
ſchen Arztes und Geburtshelfers iſt daher 
dringend geboten. g 
m Orte befindet ſich eine Apotheke und 
erſtreckt ſich die Wirkſamkeit eines Arztes auf 
einen Bezirk von 7000 Seelen. be 
Die Stadt⸗Commune gewährt für die Ar⸗ 
men ⸗Praxis jährlich 40 Thlr., und ertheilt der 
Magiſtrat über andere Emolumente, welche 
die früheren Aerzte bezogen haben, gern Aus: 
kunft. Schömberg, den 23. Dezbr. 1862. 
Der Magiſtrat. 


Herrn A. Schidlower, bei ſeiner Abreije 
nach Hamburg, ein herzliches Lebewohl! mit 


e Gemeinde. 


dem Wunſche, Gott möge ſtets deſſen Ge⸗ 
ae ſegnen und uns im guten 223 
t 21 


u 


zeitraubend, entgegenſte 


7 Mecker & Strempel, offerirt . bill 


—— 


Nüeueſte Unterhaltungs -Literatur. 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ift jo eben erſchienen und in 
uchhandlungen und Leihbibliotheken zu haben: [2863] 
* 


Eine Katastrophe und ihre Folgen 


Roman von N. Godin. 
8. 18 Bog. Eleg. broſch. Preis 1% Thlr. 

Dieſer Roman ſchildert von vornherein ein höchſt räthſelbaftes Ereigniß, deſſen Auf⸗ 
Härung bis zum Ende des Buches den Leſer in unausgeſetzter Spannung erhält. Die ver⸗ 
ſchiedenen Charaktere, welche näher oder ferner mit der Kataſtrophe in Verbindung ſtehen, 
erregen ein nachhaltiges Intereſſe, und an die lebenswahren, von echter Künſtlerſchaft zeu⸗ 
genden Darſtellungen reihen ſich Naturbilder, die gleichfalls wahr und tief gefühlt find. — 
Es ſteht daher zu erwarten, daß die Leſewelt dieſem neuen literariſchen Erzeugniß die ver⸗ 
diente Theilnahme zollen wird. a 7 


In demſelben Verlage erſchienen kürzlich: 

Karl Frenzel, Die drei Grazien, Roman. 3 Bde. 8. Eleg. broſch. 4% Thlr. 
Teodor Mügge, Romane. Dritte (letzte) Folge. 6 Bde. 8. Elg. br. 9 Thlr. 
Inhalt: Romana, — Coſimo Vinci. — Der Propſt von Ulenſwang. — Vater und 
Sohn. — Die Erbin von Bornholm. Am Scheidewege. — Die Auserwählte des 
Propheten. Sigrid das Fiſchermädchen. — Drei Freunde. Alte und neue Welt. 
Ludwig Roſen, Vier Freunde, Roman. 3 Bde. 8. Eleg. broſch. 5 Thlr. 
Bernhard von Salma, Graf Mocenigo, focial = politiſcher Roman. 3 Bde. 

8. Eleg. broſch. 4% Thlr. 
Guſtav vom See, Herz und Welt, Roman. 3 Bde. 8. Eleg. br. 4, Thlr. 
Feodor Wehl, Allerweltsgeſchichten. Ein Novellenbuch. 8. Eleg. br. 1% Thlr. 
— —— —— — — — — —: — —ẽ—ô—ö —' 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Preußiſche Landtagsmänner. 


Beiträge zur Partei- und parlamentarifchen geſchichte in Preußen. 
Von Schmidt⸗Weißenfelss. 
gr. 8. 15% Bogen. Eleg. broſch. Preis 1% Thlr. 


Inhalt: I. Die Fortſchrittspartei: Waldeck. Schulze⸗Delitzſch. Dieſterweg. 
v. Kirchmann. Virchow. Tweſten. Behrend. Hagen. Beitzke. II. Die Liberalen: 


Grabow. von Vincke. von Sybel. Graf Schwerin. Kette. von Bockum⸗Dolffs. 
von Carlowitz. v. Saucken⸗Julienfelde. Stavenhagen. III. Die Katholiken: 
Die beiden Reichenſperger. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslan. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: [3333] 


Die Cenſur des Lundwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


e 
Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
5 vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von einem x 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Elegant brofdirt. Preis 1 Thlr. 1 

Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Buchführung diejenige, 

welche am ſichkerſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 

Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges feiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins 

Klare ſetzt. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach 

dewährt und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu 

Ben, Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf 

dem kaufmänniſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Haufe it, möge dazu bei⸗ 

tragen, jenes Vorurt eil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung 

in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammk⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe 

darzuthun. i 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ver er, Sr Gerichts = Aktırar, Nehtshbandbuch 


ür Kauf und Geſchäftsleute, Handelsmäkler, Kommiſſionäre, Spediteure, 
andlungsgehilfen und Eleven, enthaltend das Allgemeine deutſche 
andelsgeſetzbuch (mit alleiniger Ausnabme der Geſetze über den Seehandel), 
ſowie ferner die für den geſchäftlichen Verkehr wichtigſten Vorſchriften aus 
dem Einführungsgeſetz und der Minifterial- Inftruction zum Handelsge⸗ 
ſetzbuch, der * deutſchen Wechſelordnung nebſt Einfüh⸗ 
rungsgeſetz, der Konkursordnung und dem Stempelgeſetz nebſt Stem⸗ 
peltarif, und ein Formularbuch nebſt erläuternden Anmerkungen. 
gr. 8. 11 Bog. Broſch. Preis 15 Sgr. 
Das vorliegende Werk, bis jetzt das einzige derartige, hat den Zweck, alle gegenwartig 
iltigen Beſtimmungen des preußiſchen Rechts, welche ſich auf den kaufmänniſchen Ver 
Sehr aller Art beziehen, in anſchaulicher Weiſe darzuſtellen. [3419] 


Das trefflichste Geschenk für Familie und Haus! 

Im Verlage von J. F. Ziegler in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt erſchienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 125 

. Löschke, Zu Herzensfreude und Seelenfrieden. Klänge 
deutſcher Dichter aus der neueren und neueſten Zeit. 625 S. Taſchenformat. 
2 Thlr. broſch., fein in Calico mit Goldpreſſung und Goldſchnitt, gebdn. 
2 Thlr. 10 Sgr. 

Neue Klänge aus Dichterwerken der Neuzeit ſind hier vereint. Mehr als 200 Dichter⸗ 
namen begrüßen den Leer. Geiſtliches und Weltliches, Frohſinn und Ernſt erſcheint in 
lieblichem Verein; zart und innig, nirgends Reinheit und Sitte gefährdend, erklingen die 
Lieder dieſer mit Umſicht und Sorgfalt ausgeführten Sammlung, welche bereits durck mehr als 

25 beifällige Recenſionen 
in Blättern der verſchiedenſten Richtung eine gerechte Würdigung erfahren hat. [4885] 


ns en ee nl res er ran he he — — — 

von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Oberhemden Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 

ens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wälſchefabril 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 4809] 


* Punsch-Syrope 


elsm von ‚Preismedaille 
1855 Joh. Adam Roeder, 98? 
PARIS. des N Seas son Wrenfen LONDON. 


n 
Düsseldorf-Cöln. 


Den Punſch⸗Syropen dieſes renommirten Hauſes wurde auf der Ausſtellung in London 
allein die Preismedaille zugetheilt und fo deren unübertroffene Qualität wiederholt anerkannt. 
Wir empfehlen denſelben unſeren geehrten Abnehmern und ſind ſtets ſämmtliche Sorten 


davon bei uns vorräthig. Gebr. Knaus. 


[57 
Kraft-Malz:Bonbons, 


3] 
Zum Sylvesterabend empfehlen wir 
Rettig⸗Bonbous, 


Punsch- u. Grogg- Essenz, 
gegen Huſten u. Heiſerkeit, das Pfund 12 Sgr. 


1 en He C. er, O1 & 
Rum und: Ardo.... | BER ve Siwern Dpmen Zi, 
Sehr ſcöne alte Watte 


en Preiſen 5 


ſtraße, in der goldnen Comptoir: Reüſcheſtraße 


3254 


Im Verlage von Joh, Urb. Kern in 
Breslau, Ring Nr. 2, iſt erſchienen: 


Agenda, 
Notizbuch für jeden Tag des Jahres 
10. Jahrg. Mit Münz⸗, Gewichts⸗ und Zinſen⸗ 
tabellen, ne über gültiges und ungül⸗ 
tiges Papiergeld ꝛc. Eleg. in Leinwand geb. 
10 Sgr. Daſſelbe durchſchoſſen 15 Sgr. 

Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich durch 
portative Einrichtung und ſchöne Ausſtattung. 


Bei meinem Abgange von Breslau zeige 
ich den hochwürdigen Herren Präſides der ka⸗ 
tholiſchen Geſellenvereine Schleſiens ergebenſt 
an, daß die Leitung des breslauer Lokalvereines 
Herr Curatus Hoffmann bei St. Dorethea 
übernommen hat, während ich als Provinzial⸗ 
Präſes, aber auch nur als ſolcher verbleibe, 
da ich überzeugt bin, daß wegen der weiten 
Entfernung die Vereine der Lauſitz und der 
Mark ſich geeigneter an Berlin anſchließen. 
Ich bitte daher, Correſpondenzen an den Pro⸗ 
vinzial⸗Vorſtand in Zukunft nach Grottkau 
u richten, und wünſche allen Vereinen ein 
frohes und ſegensreiches neues Jahr! Zu⸗ 
8105 bitte ich um baldige Aegi e 


ahresberichte. 
E. Nicht, Pfarrer. 


Wein ⸗Offerte. 


Einen ganz rein gehaltenen Brauneberger 
Moſel 59er à Flaſche 9 Sgr., 15 Stück und 
darüber à 8 Sarx., excl. Glas, iſt zu verkau⸗ 
fen, Mäntlergaſſe Nr. 2, bei 

[6149] J. M. Zimmer. 


Punſch⸗ Eſſenzen 


J. A. Kemna in Barmen, 
M. Schieffer in Düſſeldorf, 
J. C. Lehmann in Nader 
J. Selner in Düſſeldorf, 


ſowie 


feinite Jamaica⸗Rum's, 
feinſten Cognac, 
feinſten weißen Batavia ⸗Arae, 


Ananas dans leur jus 


zur Bowle 
empfehlen: 


Gebr. Knaus, 


oflief-ranten, (5795 
Ohlauerſtr. Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


Friſche Trüffeln, 
Holſt. u. Nativ⸗Auſtern, 


geräucherte 


Rhein⸗ u. Silberlachſe, 
Hamb. Speckbücklinge, 


Düſſeldorfer [6140] 


Punſch⸗Eſſenzen, 


von Röder, Kemna und Sellner, 
feinſten 


Cognac, Arac und Rum 


empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtraße. 
Meſſinaer Citronen, 
Meſſinger Apfelſinen, 
Jamaika⸗Rum, 

„ Arac de (oa, 
Düſſeldorfer Punſch⸗Syrup, 
Oporto⸗Zwiebeln 


empfiehlt die Südfrucht⸗Handlung 


P. Verderber, au. . 


Zum Spylveſter⸗Abend: 
Ananas -Bowile 


in der Weinhandlung von [5794] 
Joseph Landau, Ring 18. 


Champagner, 


die Flaſche nur 20 Sgr., verkauft für 
fremde Rechnung: 
[5781] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Arac und Rum 


von vorzüglicher Qualität, in / u. % Flaſche, 
empfiehlt: 2e 5790 


Eduard Worthmann, 


Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 


Punschessenz 


von Rum u. Arac in 4% Fl. à 1 Thlr., und 
* Fl. à 15 Sgr., aus der rühmlichſt bekann⸗ 


» |ten Fabrik von Jos. Selner in Düſſeldorf, 


Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs, empfiehlt 
das Haupt⸗Depot bei [5754] 


A: Hadoch, 


Junkernſtraße Nr. 1, am Blücherplatz. 


Cotillon⸗Geſchenke, 


aber nur beſſere Gegenſtände, ſo wie Ball⸗ 
fächer empfiehlt billigſt: DH 8 
auerſtraße 

B. K. Schieß, .“ 
— .. —T——— 
in mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener junger Mann, der das Band», 
Poſamentir⸗, Strumpf⸗ und Weißwaaren⸗Ge⸗ 
ſchaͤft erlernen will, kann ſich zum ſofortigen 


Antritt melden bei Herrmann Caro jr. 
Karlsſtraße 11 u. 12. . (615 


Das Ballhaus 


in Berlin. 

Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert u. Ball eröffnet 
iſt, und deſſen Ballſaal, Speiſeſaal mit Fon⸗ 
taine, Hallen ꝛc. auf das eleganteſte u. pracht⸗ 
vollſte ganz neu decorirt ſind, wird hiermit 
dem hochverehrten Publikum beſtens empfohlen. 
Achtungsvoll ergebenſt Rud. Gräbert. 


7 


= 
eppert'’s 
empfiehlt feine neu eingerichteten Ne⸗ 
ſtauratious⸗ und Billard⸗Lokali⸗ 
täten, jo wie feinen comfortablen 
Mittagstiſch im Abonnement mie 
a la carte zu geneigter Beachtung. 


Neujahrs⸗Karten 
ſcherzhaften und ernſten Inhalts, empfiehlt 
am allerbilligſten in größter Auswabl, die 
bekannte billige Papierhandl. J. Bruck, 
Nicolaiſtraße Nr. 5, vom Ringe rechts. Auf 
Firma und Str.⸗Nr. 5, bitte genau zu achten. 


Feine cineſiſche Thee's, 
in eleganten // und ½ Büchſen und % und 


% Padeten, zu Neujahrs⸗Präſenten geeignet, 
empfiehlt: [5791] 


Eduard Worthmann, 
Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 
„Friſche Auſtern 
4% Guſtav Friederici. 
Täglich friſche Auſtern 
% Gebrüder Sriederici, 


Ring Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


| 


u einer Kreis: und Garniſon⸗ 
Stadt, am Getreidemarkt, iſt ein zwei⸗ 
ſtöckiges Haus mit einem alten Spe⸗ 
zerei⸗Geſchäft, verbunden mit 2 Agentu⸗ 
ren zu verkaufen. Näheres durch Gu⸗ 
ſtav Hamann in Reichenbach i. Schl. 
ERTEETTNET ENTER E 

ine kleine ländliche Beſitzung mit majfivem 

Wohnhaus und Garten, in der nächſten 
Nähe einer Provinzialſtadt Schleſiens, wird 
von Oſtern 1853 ab von einem ſoliden Manne 
zu pachten geſucht. Franco⸗Offerten unter 
C. F. 1 übernimmt die Exped. d. Bresl. Zeitung. 


Be ein Tuch Gejhäft einer lebhaften 
Provinzial: Stadt wird ein routinirter 
Commis geſucht, der auch die Provinz⸗Rei⸗ 
ſen mit beſorgen muß. Offerten werden die 
Herren Baruch u. Löwy, Schweidnitzerſtr. 
Nr. 10 weiter befördern. [6152] 


Ein Zeichner 


wird für einen Schloßbau in Schtefien ge: 
ſucht. Näh. bei C. Hönſch, Schmiedebr. 38, 


Ein Agent 


für eine renommirte Champagnerfabrik, mit 
Wein⸗Geſchäft, wird geſucht für Breslau und 
Schleſien. Fr. Off. unter B. C. 50 an die 
Exped. der Breslauer Zeitung. (6162 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Luſt hat 
die Handlung zu erlernen, findet in meinem 
Specerei⸗ und Wein⸗Geſchäft unter 
ſoliden Bedingungen baldiges Unterkommen. 


Briefe franco. f [6085] 
Karl Hein in Glatz. 


Ar der Promenade, Neuegaſſe Nr. 17, iſt 
die zweite Etage: drei Zimmer, Zwi⸗ 
ſchen⸗Kabinet, helle Küche, viel Beigelaß nebſt 
Gartenbenutzung zu Oſtern 1863 zu ver⸗ 
miethen. [6164] 


Friedr.⸗Wilhelmſtr. 53 u. 54. 


Eine neu eingerichtete große Wohnung 
mit allem Zubehör und Gartenbeſuch für 
100 Thaler bald zu beziehen. [6157] 


Rin Nr. 16 ift die dritte Etage zu vermie⸗ 
then und Oſtern 1863 zu beziehen. Das 
Nähere beim Wirth. [6165] 


M ttbiasitraße iſt ein Quartier von fünf 
Piecen, Entree und Küche zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen. Näheres daſelbſt 
Nr. 79 par terre. [6161] 


erderſtraße 18 it eine Wohnung, ber 

ſtehend aus 2 Stuben, Küche und Zus 
behör zu vermiethen und Term. Oſtern 1863 
zu beziehen. 6143 


Zu vermiethen und ſofort, reſp. Termin 
Neujahr 1863 zu beziehen; 

1. Hummerei 12 ein Getreideboden, 

2. Alte⸗Taſchenſtraße 6 in der dritten 
Etage eine Wohnung, beſtehend aus drei 
tapezirten Zimmern nebſt Küche u. Bo⸗ 
dengelaß, 

3. Albrechtsſtraße 13 ein Milch⸗ und 


53 
Adminiſtrator Ku Fa 
Altbüßer⸗ Straße Nr. 45. 


atthiasſtraße Nr. 80 iſt eine Wohnung im 

1. Stock, beſtehend aus 3 Stuben, Mit⸗ 
telkabinet, Entree, heller Küche, zu vermiethen 
und Oſtern, oder auch bald zu beziehen. Nä⸗ 
heres im 2. Stock. 16131] 


Nikolaiſtraße 44 f 
iſt die Parterre⸗Wohnung, beſtehend in 
6 Zimmern nebſt Zubehör, zu verge 


und Oſtern k. J. zu beziehen. 


n meinem, auf der Kronprinzenſtraße zu 

Zabrze, nahe am Mittelpunkt des Orts, 
gelegenen Hauſe iſt ein Gewölbe nebſt Re⸗ 
miſen, Keller und Wohnung, ſowie Boden⸗ 
raum und Stallung bald oder zu Oſtern zu 
vermiethen. In dieſen Localen iſt bisher ein 
Spezerei⸗, Schnitt⸗, Glas⸗, Porzellangeſchäft 
ſowie Mehlhandel mit gutem Erſolge betrie⸗ 
ben worden. Auskunft ertheilt auf frankirte 
Anfragen der Maſch.⸗Werkmeiſter Schmidt 
in Zabrze. 15585 


ine herrſchaftliche Wohnung von vier 
Stuben, Küche nebſt Keller, Boden 
Stallung und Wagenremiſe, kann am 1. 
Februar oder zu Oſtern bezogen werden. 
Näheres bei Herrn Böhm, Salzgaſſe 5 


Lotterie⸗Looſe Moll 2 


Eotterie⸗Looſe 


verſendet Sutor, Kloſterſtraße 37 in Berlin; 
die nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [58927 


Lotterie Looſe, 


a 4 4% Thlr., verſendet: [6050 
Bethge, — * — Nr. 80 i U 5 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau ten 30. Dezember 1862. 

feine, mittle, ord. Waar 


— nd 

Weizen, weißer 79— 81 78 772 5, 

dito gelber 74 — Fr 1 2 6 1 
Ro . 53 — ! —51 „ 
Gere 187-007 s 

afer . . '. 5— 26 24 22—23 „ 

rbſen 50-53 4 44-46 „ 
Raps 254 246 224 Sgr. 
Winterrübſen 244 224 212 
Sommerrübſen 214 204 192. 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tral-s 
14 Thlr. G. 

Abs. 10U. Mg.6 U. Nchm. 2U. 


28. u. 29. Dez. 
3317/88 33213 33211 


Luftdr. bei 0° 


Luftwärme + 4,8 + 3,6 +47 
Thaupunkt + 13 + 16 + 3,0 
Dunftfättigung 7apkEt. a 86pCi. 
Wind W̃ SB 
Wetter trübe trübe trübe 


29. u. 30. Dez. Abs. 10 UU. Mg. 6Uu. Nchm. 2u. 
— un —— 
7 — bei 0° 331/22 330 7/51 329“ 67 


Luftwärme + 0, — 04 + 22 
Thaupunkt — 007 — 1 
Dunſtſättigung 90 pCt. 90 pt. Hp. 
Wind SO SO SO 

Wetter heiter beiter wolkig 


Breslauer Börse vom 30, Dezbr. 1862, Amtliche Notirungen. 


Geld- und Fapleygeld, Schl. Pfdbr. C,j4 101% B. |Glogau-Sagan. .|4 z 
Ducaten 95 5 8 dito dito B.|t 102 B. Neisse-Brieger 4 | 84% B 
Louisd'or 109% G. Schl. Pfdbr. B.] — Oberschl. Lit. A. 3441177 B. 
Poln. Bank-Bill. 89% B. Schl. Rentenbr,|4 |100% B. dito Lit. B.13%1155% 6 
Oester. Währg. 87% B. Posener dito 4 994 B. dito Lit. 0.841177 8. 

Schl. Pr.-Oblig. 4 (101 4 B. dito Pr.-Obl. 498 
Inländische Fonds. Auslündlsche Fonds. dito dito Lit. F. 4, 101 % B 
Freiw. St.-Anl. 4x — Poln. Pfandbr. 4 90 B. dito dito Lit. E. 3 , 85% B. 


Preus. Anl. 185004 | 99% B. 


dito nene Em. A — 


Kheinische . |4 


dito 185202 1 99% B. ditoSchatz-Ob.|t — Be 4 | 63% B. 
dito 1854 1856)44 101% C. || Oest. Nat.-Aul. |5 | 71% B. dito Pr.-Obl.|4 — 
dito 18595 107% B. Ausländische Rissnbahn-Astien. || dito dito 4x 
Präm.-Anl. 1854|3% 128% B. Warsch.-W. pr. dito Stamm. 5 > 
St.-Schuld-Sch. ]3% | 90% Stück v. 60Rub.|Rb.| — Oppeln-Tarnw. A 614 B. 
Bresl. St.-Oblig.J4 — Fr.-W.-Nordb. 4 | 646. — 
dito dito 4%] — |Mainz-Ludwgh.|— | — Minerva 5 1 29% bz. 
Posen. Pfandbr.|t — inländische Blsenbahu-Letten. Schles. Bank. [4 [101% B. 
dito dito 3% — ||Bresl-Sch.-Frb.j4 [143% B. Disc. Com. -Ant. — 
dito neuel4 98% B. dito Pr.-Obl. 4, 97 ½ B. Darmstädter .. [96% ba. 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 410% B. Oesterr. Oredit 96% — 
à 1000 Thlr. |344! 95% B. dito Litt. E. 101% 6. dito Loose 1860 804 B. 
dito Lit. A. . 4 101% B. Köln-Mindener 3j — posen. Prov.-B. = 
Schl.Rust.-Pdb.|4 101% 6. dito Prior. |4 | 94%, E. Schl. Zinkh.-A. — 


Die Börsen-Commission. 


] | Berantn. Nevadteur: Dr, Steht. Deud von Grab, Barth u, Gomp. U. Hrievric) In Wresian, 


